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Ser
WaWampf

in

Oesterreich.
Von

Friedrich Austerlitz-  Wien.

Sonnabend , den 8 November ISS« 44 . gabraann

Die Wahlkämpfe gehen in dem kleinen
Oesterreichnie geruhsam vor sich, und eine so
bescheideneStelle das Parlament im Volks¬
bewußtsein auch einnimmt: eine Neuwahl des
Nationalrats erregt doch immer die Leiden¬
schaften. Es ist ein Machtkampf in den größten
Massen, und die Frage, die in diesen Wahlen
entschiedenwerden wird, ist keine andere unv
keine geringere als die, ob Oesterreich den
Weg einer demokratischenRepublik einhalten
und fortschreitensoll, oder ob es eine Beute
reaktionärer und faschistischer Anschläge werden
darf. Würde es den „Antimarxisten" gelingen,
vorwärts zu stützen und das bisherige Kräfte¬
verhältnis zu ihren Gunsten beträchtlich zu ver¬
schieben, so könnte der Faschismus, der seit drei
Jahren in Oesterreich herum,schleicht, den offenen
Vormarschbeginnen; gelingt! es aber, ihm ent¬
scheidend Halt zu gebieten und die Partei , die
sich ihm immer unverhüllter ergibt, die Christ¬
lich-Sozialen, zu schlagen, so wird es mit der
Heimwehrherrlichkeit zu Ende sein und der
Spuk, der die Menschen hierzulande seit Jahr
und Tag narrt , wird bald verfliegen.

Unverkennbarhatte die Heimwehrim Herbst
des vorigen Jahres -den Plan , die angespannte
Lage durch einen Handstreichzur „Lösung" zu
bringen, der politischen und parlamentarischen
Demokratiedurch einen Putsch ein Ende zu be¬
reiten. Aeutzerlich trat die Absicht in der Form
einer „Revision" der Verfassung auf. Aber daß
damals die Heimwehren als Generalissimus
den bewährten Putschisten Pabst hatten und
überhaupt in dem Geiste dieses Putschstrategen
erzogen waren, hat ihre Begeisterungnach Ver¬
fassungsänderungenvorweg zweifelhaftgemacht.
And da sie unausgesetztmit ihren Waffenbestän¬
den protzten, so war es schon im vorigen Jahr
nicht unklar, was die letzte und wirkliche Ab¬
sicht der ganzen Heimwehrbewsgungist: eine
Situation herbeizuführen, in der die normale
Politik versagt, sich dann irgendwo der Staats¬
gewalt zu bemächtigen, in den Wirbel der
konterrevolutionären Bewegung die Macht¬
mittel des Staates — Heer und Gendarmerie
— hineinzureitzen, und so einen Augenblick der
Ueberrumpelung, einen Augenblick der Hilf¬
losigkeit der Gegenkräfte zu benützen, um die
faschistische Umwälzung durchzusetzen. Dieser
Plan ist den Heimwehren aber gründlich miß¬
lungen: die Arbeiterklasse hat es verstanden,
die Gegenkräftezu mobilisieren und hat eine
so wilde, vor nichts zurückschreckendeEntschlossen¬
heit ahnen lassen, daß den Heimwehren und
ihren Gönnern nichts übrig blieb, als den
großen Plan abzublasen und sich mit Para¬
graphen einer Verfassungsrevisionzu begnügen,
deren antidemokratischerGehalt zwar nicht zu
verkennen ist, die aber in der Eesamtentwick-
luwg eines Landes doch geradezunichts bedeutet
Anstatt des Pabst kam der Schober zur Regie¬
rung und aus den Umsturzplänen wurde ein
landläufiges Regieren, das zwar schlechte Ge¬
setze, aber nicht einmal eine Alleinherrschaftder
bürgerlichen Parteien brachte. Das Fiasko der
Heimwehren, die sich zu einem großen Sprunge
angeschickt hatten, endete sinnfällig darin, daß
Pabst, der Oesterreich erobern wollte, aus
Oesterreich geschafft wurde.

Aber das Gift schwärt noch im Körper und
rvenn auch eine ernstlichePutschgefahrbeseitigt

F « den Gemeindevahlen.
Frauen und Männer des werktätigen volles iu Stadt und Land!

Morgen , am 9. November finden in einer
Reihe oldenburgischer Gemeinden die Wah¬
len zu den Gemeindevertretungen statt.
Ueberall sind unsere Gegner am Werke, den
Einfluß des werktätigen Volkes in den
öffentlichen Körperschaften zu schmälern.

Gegen den Nazismus!
Es ksittet die Parole.

Was ist gemeint ? Die Arbeiterschaft und
ihre Vertreter und deren sozialen, kulturel¬
len und wirtschaftlichen Bestrebungen . Die
Vertreter des Bürgertums reden über Spar¬
samkeit, drückende Steuerlasten und sonstige
llebelstände der heutigen Zeit . Bei ihnen
stehen aber Egoismus , Profitsucht und klein¬
liche Sonderinteressen im Vordergründe
ihrer Bestrebungen . Gemeinnützige Arbeit
ist von ihnen nicht zu erwarten.

Die Kommunisten
reden und schreiben seit Jahren über den
Verrat der Sozialdemokratie an der Arbei¬
terklasse. Was haben sie selbst bisher in
den öffentlichen Körperschaften zugunsten
der Arbeiterschaft geleistet ? — Nichts ! —
Wohl aber haben sie die Einheit der Arbei¬
terschaft und ihre Schlagkraft auf das
schwerstegeschädigt. Ihre Phrasen über die
Welrevolution und ihre unwahren Darstel¬
lungen über Sowjet -Rußland haben bisher
keinem deutschen Arbeiter Nutzen gebracht.
Ihr ganzes Treiben , besonders, daß sie bei
passender Gelegenheit den Gegnern der Ar¬
beiterschaft noch Helfersdienste leisten, be¬
weist ihre Schädlichkeit.

Die Nationalsozialisten
spielen sich als die Reiniger und Erneue¬
rer des deutschen Volkes auf . Politische Un¬
klarheit , unehrliche Hetze, Haß und Verleum¬
dung geben ihrer Agitation das Gepräge
Verschiedentlich ist von Führern dieser Par¬
tei ausgesprochen worden , daß ihr Ziel nicht
Aufbau und Fortschritt , sondern die Kata¬
strophe sei. Nur politisch Unmündige und
Verblendete können diesen Heilaposteln ^ e¬

ist, so ist dafür die faschistische Beunruhigung
sozusagen chronisch geworden und zwar dadurch,
Daß eine so große Partei , wie es die Christ¬
lich-Sozialen, den Heimwehren verschrieben hat
Daß eine so große Partei , wie ees die Christ¬
lich-Sozialen sind, eine Partei auch von geschicht¬
licher Wirksamkeit, ihre eigene Basis aufzibt,
auf ihr Eigenleben verzichtet, das ist ohne
Zweifel ein moralischerNiedergang. Aber der
moralischeNiedergang, den die Christlich-So¬
zialen auf sich nehmen, soll den politischen Nie¬
dergang verhindern, den die Christlich-Soz! rlen
fürchten. Die schlichte Wahrheit ist, daß sich die
Christlich-Sozialen nicht trauen, sich auf sich
selbst zu verlassen, daß sie die begründete Vor¬
stellung haben, von den Sozialdemokraten llber-
rannt zu werden, daß sie aufhören werden, die
große, sozusagen allösterreichische Partei zu sein
und den Vorrang an die Sozialdemokratie ab¬
treten werden müssen. Der Werbekraft des
Klerikalismus mißtrauend, der auf die Di '.er
selbst in einem reinkatholischenLand ,ur
Parteibildung nicht allsreicht, und schlechthin
unvermögend eine demokratischeLinie einzu-
halten, wie sie das deutsche Zentrum zu halten
wenigstens versucht, hat Seipel den „Anli-
marxrsmus" erfunden, der nichts anderes ist
als die Auspeitschungaller bürgerlichen In¬
stinkte gegen oie Arbeiterklasse, als die Raillis-

folgschaft leisten und von ihnen etwas zum
Besten des Volkes erwarten.

Wühler Md Wählerinnen!
Schwer lastet auf den werktätigen Schich¬

ten des Volkes der Druck der gegenwärtigen
Wirtschaftskrise : mancher ist durch die Ver¬
hältnisse verbittert . Das darf aber den Blick
für die politischen und wirtschaftlichen Mög¬
lichkeiten und Notwendigkeiten nicht trüben.

Große Aulgaben
lasten heute auf den Gemeinden . Zu ihrer
Erfüllung gehören Mut , Ueberzeugungs-
treue , klarer Blick und soziales Empfinden.
Die Vertreter der Sozialdemokratie haben
bisher in den öffentlichen Körperschaften ge¬
treu ihrer sozialistischen Ueberzeugung im
Dienste des Gemeinwohls gearbeitet . Das
wird auch in Zukunft so sein.

Mädchen und Frauen des werl-
süttgen Volles!

Für euch hat die Sozialdemokratie die
politische Gleichberechtigung erkämpft . Die
bürgerlichen Parteien waren stets Gegner
der politischen Gleichberechtigung der Frau;
auch die Nationalsozialisten sind es heute.
Von den Kommunisten habt ihr nichts zu er¬
warten . — Auch ihr habt ein starkes Inter¬
esse an den Aufgaben der Gemeinden , am
Ausbau des Schulwesens, besonders der
Volksschule, an der Schaffung gesunder und
billiger Wohnungen , an ausreichender so¬
zialer Fürsorge , am Ausbau der Gesund¬
heitspflege und an allen anderen Dingen,
die in der Gemeinde zu tätigen sind.

Darum wüdll sozialdemokratisch.
Jungwähler ! Auch ihr müßt von eurem

Wahlrecht den richtigen Gebrauch machen.
Laßt euch nicht betören durch Phrasen,
Kraftworte oder Verleumdungen ! Beachtet
nicht nur , was die Vertreter der einzelnen
Parteien reden , sondern was sie tun . Durch
Krieg und Kriegsfolgen ist euch ein Stück
eurer Jugend geraubt worden . Sorgt mit

ruvg aller an der ungestörten Erhaltung der
bürgerlich-kapitalistischenOrdnung beteiligrsn
Menschen' no Parteien zu einer einigen Front
gegen die Partei der Arbeiter. Und so erkor
ach Seipel die Leimwehr zum Sturm . Die
Heimwehren sind aus mannigfachen Ursachen
entstanden und ihre Ausbreitung danken sie
wie alle diese Formationen, an denen ja auch
in Deutschlandkein Mangel ist, nicht zum we¬
nigsten dem Umstand, daß sich die guten Deut¬
schen, die so lange für das Militär geschwärmt
haben, die Welt ohne Uniform nicht vorstcllen
können; aber zu einem, die normale politische
Entwicklung beunruhigenden Faktor hat sie
Seipel gemacht. Das Schicksal der Christiich-
Sozialen ist Seipel weniger wichtig als die
Stärkung der antimarxischen Front ; sein Ver¬
hältnis zu den Heimwehren ist kein anderes
als das Hugenbergs zu den Nazis.

Und darum geht die Wahl : ob Oesterreich
ein Staat normaler politischerDemokratie sein
soll — und man weiß, wie wenig Ertrag für
die Arbeiterklasse diese normale politische Demo¬
kratie liefert — oder ob der „Antlmarxismus"
Trumpf werden darf. Was ist denn das, der
Antimarxismus? Das ist vom Faschismus
wirklich nur dem Grade nach verschieden. Denn
der Antimarxismus ist in Wahrheit die Negie¬
rung der Gleichheit; wenn sie auch in die Ver-

dafür , daß dem sozialen und kulturellen
Aufstieg unseres Volkes, besonders aber der
Arbeiterschaft die Wege geebnet werden.

Wählt sozialdemokratisch!

Zürn- Md Sporisenoffeu!
Die Förderung eurer Bestrebungen ist

euch in allen kommunalen Körperschaften
in weitgehendstem Maße durch die Vertreter
der Sozialdemokratie zuteil geworden. Soll
das auch in Zukunft so bleiben , so unterstützt
und stärkt diese Partei ! — Wählt in allen
Gemeinden sozialdemokratisch!

HmÄsbrrrmexsHamZi'Ldtzrr!
Ihr kämpft für Bestand und Festi¬

gung der deutschen Republik . Ihr wißt , daß
dunkle Gewalten am Werke sind, den Volks¬
staat , den das deutsche Volk sich aus den
Trümmern des alten Reichs geschaffen hat,
zu beseitigen. Tretet ein für den Bestand
der deutschen Republik . Wählt überall
sozialdemokratisch!

GswseMMÄoArgSK!
In jetziger Zeit ist die Durchführung der

sozialen Ausgaben für euch von größter
Wichtigkeit. Auch an der Belebung des
Wirtschaftslebens durch die Gemeinden habt
ihr großes Interesse . Was ihr in schweren
Kämpfen errungen habt , muß gehalten wer¬
den. Darum stärkt die Sozialdemokratie.

Wählt sozialdemokratisch!

GemeindewühSer
und -Wählerinnen!

Die Zeiten sind ernst. Die morgen statt¬
findenden Gemeindewahlen im Freistaate
Oldenburg werden weit über die Grenzen
dieses Landes hinaus beachtet werden . Zeigt,
daß ihr den Ernst der Stunde begriffen habt.
Tretet in jeder Gemeinde ein für gesunde
und gerechte Kommunalpolitik , besonders
für gerechte Verteilung der Steuerlasten,
Förderung des Wohnungsbaues und der Ge¬
sundheitspflege , den Ausbau der sozialen
Fürsorge , für Ausbau des Schulwesens zum
Besten aller Kinder des Volkes.

fassung eintragen müssen, daß die Staatsbürger
vor dem Gesetze gleich sind, so bestreiten sie doch
die Gleichheit des Anrechtes der Parteien : die
Partei der Arbeiter möchten sie ächten und als
Auswurf behandeln. Der Antimarxismus ist
die freche Behauptung, daß die Partei der Ar¬
beiter so minderwertig sei, wie die Arbeiter
minderwertig seien, ist demnach die Inkarnation
bürgerlicher Ueberheblichkeit— und die drin¬
gendste Aufgabe der sozialistischen Politik in
allen Ländern ist im Augenblick, dem kapitalisti¬
schen Bürgertum die Vorstellung, daß es mehr
sei als die Arbeiterschaft, gründlich auszutrei¬
ben. Der Faschismus mag weit sein, aber der
Antimarxismus ist nahe; den müssen wir aus¬
rotten. Denn der Antimarxismus ist der ge¬
heime Ausnahmezustand wider die Arbeiter¬
partei, der sich in allen Ritzen einnisten kann,
ohne daß auch nur ein Gesetz verändert werden
müßte. Und gegen diesen Antimarxismus,
diesen Anruf aller reaktionären Tendenzen,
diese Betätigung aller antisozialen Instinkte,
geht der Kamps der österreichischen Arbeiter¬
klasse. Sie kämpft ihn als Vortrupp des euro¬
päischen Sozialismus . Und deshalb würde ein
Sieg, den sie am 9. November erficht, ein Sieg
auch für alle sein.
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IZk VZtlMZs MeßM-kONNN.
SeisSs SpruAverNwbtgm,«.

(Berlin,  8 . November.  Radiosienst,  I
Der Drei-Männer-Spruchausschußfür die Bei¬
legung des Konflikts in der Berliner Metall¬
industrie hat gestern seine Entscheidungnoch
nicht verkündet.  Er nahm lediglich Re¬
ferate der Vertreter der beiden gegnerischen Par¬
teien entgegen. Den Standpunkt der Unterneh¬

mer vertrat der Rechtsanwalt Oppenheimer, den
der Arbeiterschaft der Metallarbeiter - Bevoll¬
mächtigte llhrich. Der Spruchausschutz vertagte
sich gegen Abend. Er setzte heute vormittag
seine Beratung fort. Die Verkündung
seines Spruches »st erst nachmittags zu er¬
warten.

TodEsMieSl Me Giftmör-erttl.
Die Tal der Anna Lntzenderaer.

(Augsburg,  8 . November. Radio-
dien  st.) Gestern in später Abendstunde wurde
voin Schwurgerichtdas Urteil gegen die Gift-
mörderin Lutzenberger gefällt. Es erkannte
wegen Mordes ans Todesstrafe  und wegen
fünffachen Mordversuchs zu einer Gesamtstrafe
von 12 Jahren Zuchthaus. Von der Anklage
wegen vier weiterer Mordversuche wurde Frau
Lutzenberger sreigesprochen. Die bürgerlichen
Ehrenrechtesind ihr ans zehn Jahre aberkannt.
Ern ^ ahr der Untersuchungshaft wurde an¬
gerechnet.

Ein böser Lügenfritze.
Der Herausgeber des Hamburger

Wochenblattes „Die Grosze  Glocke ", Her¬
mann Abel,  ist auf Grund eines Haftbefehls
festgenommenworden. Der Haftbefehl wurde
erlassen, weil Adel in seiner Zeitung die Be¬
hauptung aufgestellt hatte, es stehe ein
Sparernotopfer  bevor, in der Form, das,
M dre Sparkassen verpflichten. 2« Prozent der
Guthaben zu sperren und 7 Prozent dem
^ ^ ssie zuzuführen. Amtlicherseits wird dazu
erklärt, daß an diesen Gerüchten kein wahresWort sei.

Wirtschaftsparteiler für Nazis.
Landtag will die

Wirtschastspartei  nach einem gestrigen
Beschluß den Nationalsozmlistendas bisher von
den Sozialdemokraten innegehabte Landtags-
prasrdium  anbieten mit dem Ziele, dadurch

eher zum Bürgerblock zu kommen. Ob alle
Parteien sich auf den Nationalsozialisten
einigen können, ist nach Lage der Dinge zwei¬
felhaft.

Ueberfall auf Zörgiebel.
(Berlin.  8 . November. Ra di » dienst .)

Der frühere Berliner Polizeipräsident Zör¬
giebel wurde gestern, als er im Berufungs¬
prozeß eines Kommunistenals Zeuge vor Ge¬
richt erschien, von einem kommunistischen Partei¬
angehörigen namens Heitrich tätlich ange¬
griffen.  Der Täter wurde sofort verhaftet.
Er erklärte: „Den Zörgiebel schieße ich noch
nieder!" Wegen Ungebühr vor Gericht erhielt
Heitrich sogleich drei Tage Haft und wurde
eingesperrt. Er hat außerdem ein Strafverfah¬
ren zu erwarten.

Abbau der hohen Operngagen.
In einer Verwaltungsratsfitzung des Deut¬

schen Vühnenvereins wurde u. a. beschlossen,
daß in Zukunft an den deutschen Opernhäusern
keine Jahresverträge mit mehr als 27 VVV NM.
Gage abgeschlossen werden dürfen. Bei Gast-
spielverträgen dürfen nicht mehr als 658 RM.
gegenüber bisher IVOS RM. für die Vorstel¬
lung gezahlt werden. Diese Beschlüsse, die auf
eine Verringerung der hohen Gagen hinaus¬
laufen. sind für alle Bühnen mastgebendund
stellen nach Ansicht des Vühnenvereins eine
notwendige Maßnahme zur Erhaltung der
finanziell schwerbedrohtendeutschen Opernbüh-
nen dar.

Sieben MrmUsrde verbrannt
Fever sO de« GsstU Briefen.

(Berlin,  8 . November. R ad io d i enst .)
In den Stallungen des Gestüts Vriesen auf der
Trabrennbahn Ruhleben brach in der vergange¬
nen Nacht ein Feuer aus, das das lange Stak-
gebäude völlig einäscherte. Neben Sachschaden ist
der Verlust von sieben wertvollen
Rennpferden zu beklagen,  die in den
Flammen umkamen. Das Unglück ist auf Kurz¬
schluß in der elektrischen Leitung zurückzuführen.

Im Prozeß gegen den Regierungsrat Dr.
Karl Lübben  vom Reichspatentamt in Ber¬
lin wegen der Vorgänge im Deutschen Marine-
sportklub (sadistischerMißhandlungen junger
Leute) wurde der Angeklagtezu nenn Monaten
Gefängnis verurteilt.

In London konnte gestern die deutsche
Olympia - Fechtmeisterin Helene Meyer
einen schönen Sieg erringen. In den Entschei¬
dungskämpfen um den Hutton-Polal schlug sie
ihre englische Gegnerin, so daß der Pokal erst¬
malig an Deutschlandkam.

Fememörder im Vorstand der NSDAP.
Wie die „Bayrische Staatszeitung " meldet,

sind die aus dem Femeprozeß  bekannten
Oberleutnant Schulz und Feldwebel Klapproth
in den Vorstand der NationalsozialistischenPar¬
tei berufen worden. Sie sollen später Posten
als sogenannte Standartenführer in Ostdeutsch¬

land erhalten.

UnSerWÄMMir irr Oslo
Die GWWMWMN Les MMMm.

(Oslo,  8 . November. Radio di  enst .)
Bei der Allgemeinen Sparbank Oslo wurden
Unterschlagungenin Höhe von 488 888 Kronen
festgestellt, die der Prokurist der Firma namens
Hyblin beging. Dieser trat , als ihm der Bo¬
den zu heiß wurde, einen Urlaub an, den er an¬
geblich in einem norwegischen Sanatorium ver¬

bringen wollte. Statt dessen suhr er nach Ham¬
burg, kehrte aber wieder um und gestand seinem
Direktor telefonisch die Unterschleife. Hyblin
lieferte 288 WO Kronen wieder ab. Er gab an.
das übrige Geld bei Spekulationen verloren zu
haben. Daraufhin wurde er verhaftet.

Der Msrd sm Uhrmacher.
In Pommern sind gestern der 22jährige Kut¬

scher Stolpe und der 23jährige Zeitungssahrer
Benziger, die den UhrmacherUlbrich in Berlin
ermordet haben, in Rede! bei Polzin verhas  -
tet  und nach Berlin transportiert worden. Die
Polizei ist den beiden Burschen durch die Aus¬
sage der 18jährigen  Elisabeth Neumann,
die zu den Besucherinnenlllbrichs gehörte, aus
die Spur gekommen. Die Neumann besprach
den Plan der Beraubung mit ihrem Bräutigam
Stolpe auf einem Berliner Rummelplatz, und
Stolpe machte seinem Freunde Benziger davon
Mitteilung . Stolpe und Benziger sagten über¬
einstimmendaus, daß die Neumann daraus be¬
standen hätte, daß der Uhrmacher, um eine
Entdeckungzu verhindern, ermordet werden
müßte.

Der Mord an dem Uhrmacher Ulbrich in
Berlin hat sich folgendermaßen abgespielt: Die
Reumann besucht» Ulbrich am Abend des 28.
Oktober in seinem, hinter dem Geschäft gelege¬
nen Wohnraum. Ohne daß Ulbrich es merkte,
schloß sie die Ladentiir, die von Ulbrich ver¬
schlossen war, arr° und ebnete so den draußen
Wartenden den Weg. Dann begab sie sich mit
dem Uhrmacher zu Bett. Die Burschen schlichen
sich nach einiger Zeit in den Laden. Sie war¬
fen beim Umhertappen einen Gegenstand her¬
unter. Ulbrich hörte das Geräuschund wollte
aufspringen; die Neumann aber beschwichtigte
ihn. Die Burschen drangen in den Wohn- und
Schlafraum ein und stürzten sich aus den Uhr¬
macher, Nun entspann sich ein furchtbarer
Kampf, Dis Mörder drückten ihm das Gesicht
in die Kissen, doch gelang es Ulbrich immer
wieder, sich freizumachen. Allmählich versagte
ihnen der Mut und sie wollten den Ueberfalle-

nen schon loslassen. Das Mädchen hatte aber
ein Beil ergriffen und erklärte, sie werde
Ulbrich den Schädel zertrümmern, wenn die
Männer zu feige wären. Als Ulrich sich nicht
mehr regte, machten die Verbrecher Licht und
raubten aus einem der Neumann bekannten
Versteck etwa 8V RM. Bargeld und eine Reihe
von Uhren. Dann fuhren sie nach Stettin und
wunderten von dort nach Redel, wo Stolpe
früher einmal als Biehhüter beschäftigt gewesen
war. In dieser Ortschaft wurden di« beiden
Mörder dann verhaftet. (Siehe auch an an¬
derer Stelle.)

Erdbeben in Smyrna.
Das eben erst durch eine furchtbare Ueber-

schwemmungskatastropho schwer heimgesuchte
Smyrna ist nun auch noch durch ein Erdbeben
erschüttert worden. Obwohl das Beben nur
verhältnismäßig leicht war, stürzten doch 29
bereits vom Wasser schwerbeschädigte Häuser zu¬
sammen und begruben insgesamt SO Menschen
unter sich, von denen sieben erschlagenwurden
Die anderen kamen mit teils ernsten, teils leich¬
teren Verletzungendavon.

Wie wir erfahren, ist der Präsident der
Deutschen Friedensgesellschaft. Professor
Quidde,  aus der Deutschen Friedens-Ge¬
sellschaft ausgetreten.  Der Austritt hängt
damit zusammen, daß er von dem jetzigenGe¬
schäftsführer Küster-Hagen der bewußten Un¬
wahrheit bezichtigt wurde. Obwohl Professor
Quidde den Nachweisführen konnte, daß dieser
Anwurf nicht stimmte, hat ihn Küster nicht
zurückgenommen-

WNNM Lei WermA.
Uederwll auf einen Kraftwagen.

Aus Eisenach  wird gemeldet: Am Frei¬
tag früh begaben sich zwei Beamte des Eise¬
nacher  Arbeitsamtes im Kraftwagen nach
Liebenstein, um den dortigen Erwerbslosen die
fälligen llnterstützungsgelderauszuzahlen. Kurz
hinter der „Hohen Sonne" war der Wagen bei
einer abschüssigen Kurve gezwungen, langsam
zu fahren. In diesem Augenblick sprangen
fünf maskierte Männer  aus dem Walde
und zwangen init vorgehaltenen Pisto¬
len  den Wagenlenkerzum Halten. Die beiden
im Wagen sitzenden unbewaffneten Beamten
mußten mit ansehen, wie die Straßenränder in
aller Ruhe das Auto nach Geld untersuchten.
Die Räuber erbeuteten zwei Geld
Laschen und zwei Aktentaschen»  die
aber nur Formulare und Zahlkarten enthielten.
Das Geld war anderweitig untergebracht und
von den Banditen nicht entdeckt worden. Diese
flohen nach dem Uebersall in die Wälder zu¬
rück. Von Eisenachund den umliegenden Gen¬
darmeriestationen ist ein großes Aufgebot von

Vsrssre tSglirke LrrÄttluns»
Der StaMVV.

Von
Fo Hanns Röster,

(Nachdruck verboten.)
Paüline kramte unruhig in ihrer Tasche.
„Nanu ?" sagte sie dann.
Sie schütteteden Inhalt der Tasche auf den

Tisch. Neun Straßenbahnsahrkarten fielen
heraus, ein Handschuh, drei Schlüssel, ein Stück
Spiegel, vier Zentimeter Bindfaden und ein
leeres Klemmeretui.

„Paul ?" rief sie dann.
Ihr Mann trat ins Zimmer.
„Was is 'n los?"
„Hast du mir meine zwanzig Mark aus der

Tasche genommen?" ^ ^
„Ja, " sagte Paul , „ich dachte du merkst es

nicht. Ich habe nämlich einen Tip bekommen
für das heutige Rennen. Ganz große Sache.
Außenseiter. Zahlt mindestens dreißigfaches
Geld " . ^ ,

„Du fliegst immer auf so etwas rem. Dabei
verlierst du seit Jahren Stock und Kragen."

„Wer ernten will, muß säen. Aber diesmal
— Hannibal — totsichere Sache. Ein Stalltip.
Mein Friseur hat einen Freund und dessen
Freund ist oer Schwager von dem Bruder des
Trainers , Und dazu habe ich mir die zwanzig
Mark genommen."

„So? Damit du das Geld auch wieder ver¬
lierst? !" ^ .

„Das geht dich gar nischt an. Das »st mem
von mir verdientes Geld. Dafür kann ich mir
Zucker über Len Rücken blasen lassen! Ver¬
standen?"

Da klopfte es.
„Störe ich?" trat der Nachbar ins Zimmer.
„Nein. Herr Fummel, kommen Sie nur

herein."
Fummel guckte bedächtig: « ^ ^
„Ich dachte, ich störe. Ich dachte rmrklrch, ich

störe. Bei euch ist doch wohl so ein kleiner Fa-
milienkrack), was?"

„Nein, nein," schluckte Pauline.
Aber Paul nutzte die Gelegenheit:
„Doch, Herr Fummel, hier ist Krach, Sie

haben ganz richtig gehört. Bei uns ist egal
Krach, das weiß ja schon das ganze Haus.
Wenn ich die Treppen hinuntergehe, schaut mich
alles mitleidig an. Ich kann mir leid tun.
Wenn ich ein Vier trinke, ist Krach! Immer
und ewig egal Krach! Ich sage Ihnen , das
hängt einem schön zum Halse heraus Wissen
Sie , was heute war? Ich habe aus der Wirt¬
schaftskasse. also von meinem eigenen, selbstver¬
dienten Geld, mir davon zwanzig Mark ge¬
nommen, um damit zum Rennen zu gehen."

„Richtig," nickte Fummel, „Sie wollen ja
ein passionierter Wetter sein. Ihre Frau hat
es mir erzählt."

„Hat sie das?" wurde Paul immer wütender,
„das ist ja reizend! Das hat sie erzählt? Nun
gerade, nun setze ich gerade diese zwanzig Mark
und es tut mir direkt leid, daß ich heute damit
bestimmt gewinne. Denn Hannibal gewinnt
heute, eine ganz todsichere Sache, da können Sie
Eist daraus nehmen,"

„Wenn das so sicher ist." sagte Fummel,
„müßte man doch eigentlich auch mit herein¬
hängen."

„Natürlich. Holen Sie Ihren Hut. Kommen
Sie mit."

„Das hat keinen Zweck," wehrte Fummel,
„alle beide müssen wir ja nicht hinausgehen. Da
genügt einer. Wenn es Ihnen recht ist, fahre
ich allein und setze für Sie."

Paul sah das ein.
„Das können wir machen. Zusehen und die

Pferde angucken macht mir sowieso keine Freude.
Mir kommt es nur ans den sicheren Gewinn an.
Hier sind die zwanzig Mark, aber vergessen Sie
nicht, drittes Rennen, Hannibal, Sieg."

„Keine Sorge."
„Jetzt entschuldigenSie mich wohl," ver¬

abschiedete sich Paul , „ich bin froh, wenn ich
hier aus dieser Heulbude herauskomme. Ich
sehe Sie ja heute abend, wenn Sie mir das Geld
bringen."

Damit ging er aus dem Zimmer.
Pauline weinte immer noch.
„Liebe Frau Gautsch," trat jetzt Fummel zu

ihr, „habe ich das nicht fein gemacht?"
„Wieso? Das bleibt sich doch Wurst wie

Schale, wer das Geld setzt."
„Ich werde es aber nicht setzen. Frau

Gautsch. Ich gehe überhaupt nicht hinaus. Und
am Abend bringe ich Ihrem Mann die zwanzig
Mark zurück und wir erzählen ihm alles. Da
wird er froh sein, sein Geld wiederzusehen. Sie
haben mir schon so oft Ihr Leid geklagt, daß
ich mir diesen kleinen Trick ausgsdachthabe, als
ich rn ^ k>n»n berüberkam ."

Polizeibeamten eingesetzt worden, um der Räu¬
ber habhaft zu werden.

Der preußische Landtag  führte die
zweite Beratung über die Gemeindebier-, Ge¬
tränke- und Bürgersteuer bis auf die Abstim¬
mungen durch, die am nächsten Mittwoch erfol¬
gen sollen. ^ ^

Professor Bergsträffer »st aus der De¬
mokratischen Partei ausgetreten und der Sozial¬
demokratischen Partei beigetreten. Professor
Bergsträffer gehörte dem Reichstag von 1924
bis 1928 an und arbeitete im Untersuchungs¬
ausschuß über die Ursachen des Zusammenbruchs
und im Femeansschuß.

Aus der Fahrt von Stettin nach Güstrow
suhr ein Kraftwagen mit drei Reichs¬
wehrangehörigen  gegen einen Baum
und stürzte die Böschung hinab. Während zwei
Insassen mit dem Schrecken davonkamen, wurde
der Führer des Wagens, ein Obergesreiter, töd¬
lich verletzt.

„Das ist aber sehr schön von Ihnen, " lächelte
Pauline erlöst, „wie soll ich Ihnen nur danken,
daß Sie uns helfen?"

„Das tu« ich gerne. Ich helfe gern Men¬
schen."

„Aber," steigen Pauline wieder Bedenken
auf, „Sie versprechenmir ganz fest, nicht zu
setzen? Ehrenwort?"

' „Ehrenwort. Ich verspreche es Ihnen,"

Sechs Stunden waren vergangen.
Paul lief aufgeregt auf und ab.
„Hoffentlich kommt Hannibal." — stieß er

hervor, „schließlich, zehn Mark hätten auch ge¬
nügt — aber wenn er kommt, bringt er sechs¬
hundert Mark — oder wenigstens fünfhundert."

Es klopfte.
Herein!"

Fummel trat ins Zimmer?
„Da wäre ich wieder."
„Und? Hannibal ? Hat er gewonnen?"
„Nein. Leider nicht."
Paul erschrak.
„Was? Wieder nicht? So ein Pech! Jetzt

sind die zwanzig Mark futsch! Man soll sich
nicht auf Stalltips verlassen! Ich fliege immer
damit herein. Aber das schwöre ich. niemals,
niemals in meinem Leben wette ich wieder.
Das schöne gute Geld!"

Fummel kam setzt mit seiner lleberraschung.
„Da brauchen Sie sich nicht auszuregen."

sagte er, „Ihre zwanzig Mark bekommenSie
wieder."

„Wieso?"
„Ich habe sie nicht gesetzt."
„Das ist ja — das ist ja fabelhaft. Fum¬

mel!" sprang Paul froh auf. „das ist ja herr¬
lich von Ihnen S-.-r. sind wirklichein Pracht¬
mensch! Das werde ich Ihnen nie vergessen!
Ihr habt ja alle ganz recht, man setzt sein gutes
Geld nicht auf Pferde. So ist es mir lieber,
als wenn ich gewonnen hätte. Beim nächsten
Mal wäre es wieder verloren gegangen. Da,
Pauline , hast du die zwanzig Mark wieder.
Nein, so ein Glück! Wie soll ich Ihnen nur
danken, Herr Fummel? Das war die beste Idee
Ihres Lebens! Wer hat denn übrigens das
Rennen gemacht?"

„Keine Ahnung. Ich war überhaupt nicht
draußen. Ich verstehe überhaupt nichts von
Pferden und dem ganzen Wettbetrieb. Aber
die Rennresultate habe ich für Sie unten ge¬
kauft Hier sind sie."

Paul riß die Zeitung auseinander.
„Erstes Rennen," las er. „zweites, drittes —

aber, aber er hat doch gewonnen — Hannibal,
mit zwei Längen — 520: 10!"

„Unmöglich."
„Da sehen Sie doch selbst! Hier steht es!

Hannibal — 520 : 10 — das sind über tausend
Mark für meine zwanzig Mark. Wo ist das
Geld?"

„Aber
„Keine dummen Scherze. Fummel! Der

Spaß war gut, aber alles muß einmal sein
Ende haben. Raus mit der Pinkepinke."

„Ich versichere Ihnen . Herr Gautsch." stot¬
terte Fummel, ich habe das Geld nicht gesetzt,
ich habe —"

„Ach so?" kam Paul ein Verdacht. „Sie
wollen mich wohl beschummeln? Sie wollen
wohl das Geld für sich behalten? Jetzt, wo
Hannibal gewonnen hat, haben Sie eben einfach
nicht gesetzt. Und wenn er verloren hätte, dann
hätten Sie natürlich gesetzt gehabt und mein
Geld wäre futsch gewesen. Nee, mein Ver¬
ehrter, auf solche Zicken lasse ich mich nicht ein.
Sie werden hübsch bezahlen!"

,,Aber so fragen Sie doch Ihre Frau," stieß
Fummel hervor.

Jetzt aber saß Pauline auf hohem Roß:
„Ich weiß von nichts," sagte sie, „ich weiß

nur, daß Sie von meinem Mann zwanzig Mark
genommen haben, den Betrag aus Hannibal zu
setzen. Auftrag ist Auftrag. Sie müssen tau¬
send Mark abliefern!"

„Und zwar bald!" brüllte Paul , „sonst hole
ich die Polizei, Sie Gauner."

„Ich habe es doch nur gut mit Ihnen ge¬
meint, Herr Gautsch."

„Das ist mir ganz schnurz! Ich büße durch
Ihre Dummheit tausend Mark ein! Das lasse
ich mir nicht gefallen! Dazu müssen Sie sich
einen Dümmeren aussuchen!"

„Ihre Gattin hat mir doch selbst das Ehren¬
wort abgenommen!"

„Meine Frau lassen Sie gefälligst aus dem
Spiel. Herr! Und machen Sie jetzt schleunigst,
daß Sie hinauskommen! Entweder ist in einer
Stunde das Geld bei mir oder Sie haben schon
morgen die Klage auf dem Hal. , denn in einer
Stunde gehe ich aus das Gericht und zeige Sie
an. Eottseidank, ich habe ja einen Zeugen,
meine Frau ."

Da nickte Pauline und sagte:
„Ja das hat er. Ich war dabei. Wir wer¬

den es Ihnen schon zeigen."
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JaSeWMlhe Umkcha«.
Rüstringen, 8. November.

Lügen Wer das MberSsamt.
In letzter Stunde versucht die „Wilh. Ztg."

in ihrer heutigen Ausgabe aus die Rüstringer
Arbeiterwähler Einfluß zu nehmen, und zwar
durch Verbreitung von Behauptungen, die sie,
wie sie schreibt, selber nicht glaubt. So wird
mit dem Gerücht operiert, daß der Direktor des
Arbeitsamts die in letzter Zeit erfolgten Ver¬
mittlungen zur Marinewerft nur zugunstender
sozialdemokratischen Parteimitglieder vornehme
Obgleichjedes Kind weiß, daß die Stadt Rüst¬
ringen auf die Geschäftsführungdes Arbeits¬
amtes und damit auf die Vermittlung von
Arbeitslosen an die Werft keinen Einfluß hat,
will man vor allem die Arbeitslosen durch solche
törichten Anwürfe irre machen. Wenn daran
etwas Wahres ist, würden die Marinewerft und
die betroffenen Erwerbslosen sich schon längst
ihr Recht gesucht haben, und zwar nicht in der
heutigen Nummer der „Wilh. Ztg.".

Daß dasselbe Blatt auch den Bau des
Panzerkreuzers „8 " noch einmal heranholen
würde, war zu erwarten. Doch dieses Schiff
wird nicht durch die Stadt Rüstringen gebaut
und nicht durch den Rüstringer Stadtrat be¬
willigt, sondern durch den Reichstag, und der
ist bekanntlichschon am 14. September neu ge¬
wählt. Dabei wissen diese Leute aber sehr gut,
daß der Abbau von Arbeitern auf der hiesigen
Marinewerft nicht durch die Stellungnahme der
Sozialdemokraten im Reichstag zu den
Rüstungsfragen, sondern dadurch herbeigeführt
worden ist, daß das Reich sich eben zwei Wersten
für Marinezwecke leistet.

Also ist auch hierbei kein Geschäft zu machen.
Es ergibt sich als Endeffekt: Wähltmorgen
Liste 1: Dood — Nieter — Frau Frerichs —
Jochmann — Heise.

Weitere evangelische Notstandshilse. Man
schreibt uns aus der Banter Kirchengemeinde:
Vielen armen Familien der Stadt Rüstringen
ist wieder eine Freude zuteil geworden, denn
am 5. November trafen drei Waggons mit
Kartoffeln und Feldfrüchten aus Westerstede
ein. In den Waggons waren enthalten 660
Zentner Kartoffeln, 10 Zentner Steckrüben. 20
Zentner Roggen, 18 Zentner Bohnen und
1 Zentner Erbsen, zusammen also 712 Zentner
Naturalien . Außerdem Kleidung und Schuh-
-eug. Dies Ergebnis ist um so höher zu ver¬
anschlagen,. als die Gemeinde Westerstede
bereits vor etlichen Wochen etwa 600 Zentner
Naturalien für andere Hilfszwecke aufgebracht
hat. Rund 220 Familien konnten mit Gaben
beglückt werden. Es waren darunter 80 er¬
werbslose Familien mit fünf und mehr Kin¬
dern. 60 erwerbslose Familien mit 2 bis 4 Kin¬
dern, dazu alte Invaliden , Witwen und soge¬
nannte verschämteArmen. Die drei Kirchen¬
räte von Bant , Heppens und Neuendehaben aus
ihrer Mitte Vertrauensmänner ernannt, welche
die Verteilung zu überwachen hatten. Diese
Aeltesten haben mit größter UneigennützigkeitI
ihre Zeit und Kraft zur Verfügung gestellt, um!
an der Hand von genauen Listen, die zur Ver- 1

moidung doppelter Beschenkung mit den Listen
des städtischen Wohlfahrtsamtes verglichen
wurden, eine möglichstgerechte Einteilung zu
erzielen und durch persönlichesMithandanlegen
beim Entladen der Waggons die Verteilung
praktisch durchzuführen. Es dürfen alle Geber
und Sammler in Westerstede überzeugt sein,
daß ihre Gaben so sinngemäß verteilt worden
sind als es möglich war. Die Freude bei den
Empfängern war groß.

Zur heutigen Parteifeierstunde. Wie schon
bekannt gegeben, findet heute abend 8 Uhr im
„Friedrichshof" zum Gedenken der Revolution
des Jahres 1918 und zu Ehren der SPD .-
Veteranen eine Parteifeierstunde statt. Es
wirken mit, der Bezirkssängerchor, der Musik¬
verein „Einigkeit", das Arbeiter-Sportkartell
und die Arbeiterjugend. Die Parteimitglieder
und Freunde unserer Bewegung sind zu dieser
Feier freundlichst eingeladen. Der Eintritt
ist frei.

Morgen früh 8 Uhr:
Antreten sämtlicher Sportler auf dem Vanter

Marktplatz zum Demonstrationsumzug!

Kaust Lose der Weihnachtslotterie! Die Lot¬
terie der Arbeiterwohlfahrt, die am 19. und 20
Dezemberd. I . Ziehung hat, bringt bei einem
Lospreis von nur SO Pfennig als Höchst-
gewinn ein eingerichtetes Land¬
haus.  Die Hauptgewinne sind gleichfalls Land¬
häuser. Weitere Gewinne (insgesamt 130 674
und zwei Prämien im Gesamtwerte von 500 000
Reichsmark) sind Klaviere, Sprechapparate,
Küchen, Motorräder, Nähmaschinen, Fahrräder.
Wer es wünscht, kann auch Bargeld  bekom¬
men; denn alle Gewinne sind mit 90 Prozent
ihres Wertes auszahlbar . Die Gewinnchancen
sind angesichts des niedrigen Lospreises außer¬
gewöhnlich günstig, so daß ein Loskaufnur emp¬
fohlen werden kann, um so mehr die Lot¬
terieeinnahmen  ausschließlichzu Wohl¬
fahrtszwecken Verwendung finden,
Lose sind in allen Stadtteilen zu haben.

Das Partei -Werbeauto in Tätigkeit. Die
für gestern abend in Siebethsburg und Bant
vorgesehenen Kinovorführungen konnten im
vorgesehenenUmfang nicht stattfinden, da die
für die Kinomaschine notwendige Stromstärke
mit der hiesigen Leitungsstärke nicht überein¬
stimmte. Dafür entschädigtendie Werber, von
einer Reichsbannertruppe begleitet, das Publi¬
kum durch ein Schallplattenkonzert und
Rezitationen. Auf dem Banter Marktplatz
hielt Stadtratsmitglied Dood  eine Ansprache
im Lautsprecher, die ausklang in den Appell,
am Sonntag die Li sie 1 der Sozialdemo¬
kratie zu wählen.

-o. Der Vortrag über die Angestelltenver¬
sicherung. Im Saal der Wilhelmshavener Ge¬
werbeschule hielt gestern abend vor zahlreichen
Interessenten an der Angestelltenversicherung
der Verwaltungs-Oberinspektor Gerke  aus
Oldenburg seinen angekündigten Vortrag. Das
Lichtbildmaterial bestand zumeist aus Tabellen
und Statistiken, zu denen Herr Gerke die ent¬
sprechendenErläuterungen gab. Alle Fragen
rund um die Angestelltenversicherung— Bei¬
tragszahlung, Ruhegeld. Abfindung. Anwart¬
schaft usw. — wurden in den Kreis der auf¬
klärenden Betrachtungen einbezogen. Zum
Schluß sprach der Vortragende über die Ge¬
nesungsheime für die Angestelltenschaft, von
denen er auch noch recht gute Lichtbilder zeigte.
Der Vortrag ward beifällig ausgenommen. Da
Anfragen nicht gestellt wurden, fand die Ver¬
anstaltung gegen 10 Uhr ihr Ende mit dem

Hinweis, daß jeden ersten Freitag im Monat
im Wilhelmshavener Rathaus Sprechstunden
für Angestelltenversicherungsfragenstattfinden.

Herbstfarben im Stadtpark. Der Rüstringer
Stadtpark steht jetzt im schönsten Herbstschmuck
Die Pracht wird jedermann entzücken, so daß
sich ein Sonntagsspaziergang lohnt. Wer weiß
auch, ob nicht am nächsten Sonntag schon Schnee
alles eingedeckt haben wird. In den unteren
und oberen Restaurationsräumen des Boots¬
hauses findet man immer ein gemütlichesPlätz¬
chen und entsprechende„Seelenwärmung".

Neuer Stenographiekursus. Am kommen¬
den Mittwoch beginnt in der Gewerbeschule
am Mühlenweg ein neuer Lehrgang für Ein¬
heitskurzschrift. Es unterrichtet der Steno¬
graphielehrer Klockgether. Die Kursusgebühr
beträgt einschließlich Lehrmittel 12 RM.

Programmwechsel im „Adler". Von heute
abend an wird im „Adler"-Theater ein neues
Programm geboten. Im Mittelpunkt steht
eine Burleske „Der falsche Hauptmann"; außer¬
dem bietet man als zweite Hauptnummer ein
Singspiel „Das deutsche Volksliederbuch".

Am 1. Dezember Viehzählung. Die nächste
Viehzählung im Reich findet auf Anordnung
des Reichministers für Ernährung und Land¬
wirtschaft im Einvernehmen mit dem Statisti¬
schen Reichsamt und den statistischenLandes¬
ämtern am 1. Dezember statt. Die viehhalten¬
den Landwirte selbst haben das größte Inter¬
esse daran, daß die gestelltenFragen in richtiger
und zuverlässiger Weise beantwortet werden
Dafür wird ihnen auf der anderen Seite die
unbedingte Sicherheit gewährleistet, daß ihre
statistischenAngaben geheimgehalten
und keineswegs zu steuerlichen Zwecken Ver¬
wendung finden.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Der Außendienst Lei Arbeitsämtern. Nach

dem Erlaß des Präsidenten der Reichsanstalt
für Arbeitsvermittlung gehört ein gut aus¬
gebildeter Außendienst, der besonders dem
Zweck einer ordnungsmäßigen Durchführung
der Arbeitslosen- und Krisenunterstützungunter
möglichst weitgehender Ausschaltung aller un¬
berechtigten Aufwendungen der Versicherung
und der Krisenunterstützungzu dienen hat, zu
den wichtigstenund unentbehrlichstenAufgaben
aller Arbeitsämter. Aus eine planmäßige
Nachprüfung  der Voraussetzungen des
Unterstlltzungsbezugesund einen hinreichenden
Ausbau des Außendienstes für diesen Zweck
sollen daher alle Dienststellender Reichsanstalt
bsonders ihr Augenmerk richten. Deshalb soll
eine Verstärkung des Außendienstes
im Rahmen der persönlichen Möglichkeiten
jedes einzelnen Arbeitsamtes angestrebt wer¬
den. Die auszusuchenden Kräfte für den
Außendienstsollen sich ein sachkundiges und un¬
abhängiges Urteil darüber zu bilden imstande
sein, welchen Anteil die sogenannte unechte Ar¬
beitslosigkeit, die im Hinblick auf die Versor¬
gung durch die Versicherung entstanden ist, in
den Bezirken einnimmt.

Patentschau. sZusammengestelltvom Patent¬
büro Johannes Koch, Berlin NO. 18, Große
Frankfurter Straße S9. Auskünfte bereit¬
willigst.) Hans Krapp, Meppen: Reichsanzeige¬
vorrichtung. Angemeldetes Patent . — Franz
Kuhlmann. Rüstringen: Zeichenvorrichtungmit
zwei Lenkparallelogrammen. Angemeldetes
Patent . — Hermann Varding. Oldenburg: Ge¬
wölbter Resonanzboden für Klaviere. Erteil¬
tes Patent . — Joseph Eichholz. Sudendorf bei
Glandorf: Hackfräse. Gebrauchsmuster, — Hugo
Haas, Varel : Einstecknippel für Luftpumpen.
Gebrauchsmuster. — Gehr. Ehbrecht, Emden:

Umklappbarer Handgriff für senkrecht stehends
Ruderräder. Gebrauchsmuster.

Nacktschneckenim Nordseeaguarium. Im
Aquarium in der Strandhalle sind zzt. in
einem besonderen Becken sehr schöne Nackt¬
schnecken zu sehen. Diese Tiere haben kein Ge¬
häuse. weiden in der HauptsacheSeerosen und
Seenelken ab und nehmen deren Nesselkapseln,
ohne daß sie ihnen etwas anhaben können, in
ihrem Körper auf. Man findet sie unbeschädigt
in den Anhängen des Körpers. Das ist für
die Tiere ein gewisser Schutz gegen Feinde.
Das Aquarium kann am morgigen Sonntag
zu verbilligten Eintrittspreisen
besichtigt werden.
Vorträge, Theater. Konzerte und sonstige

Veranstaltungen.
Aus dem „Monopol ". Die Direktion

der „Monopol"-Künstlerspielegibt bekannt, daß
ab morgen jeden Sonntag, nachmittags von
4 bis 6.30 Uhr Familienvorstellungen
stattfinden. Die Künstler des erstklassigen No¬
vember-Spielplans treten sämtlich auf. Es
werden aus dem Spielplan Hervorgehoben: die
fabelhafte Spitzentänzerin Jeana Leona, die
westindische Trapezkünstlerin Miß Florence,
Franz Marx, der bekannte Humorist, 2 Leonas,
das fabelhafte Tanzduett, Käthe Blank, die be¬
liebte Humoristin, Romone v. Mannowitz,
deutsch-russischer Tenor.

Zwölf Millionen Menschen leben vom
Handwerk —

Sorge dafür, daß sie weiter leben
können, indem du Arbeit für das
Handwerk schaffst.

Schauspielhaus.  Heute zum letzten
Male : „Die heilige Flamme" Morgen abend
7.30 Uhr und ab Montag täglich der größte
Operettenschlager der Saison: „Viktoria und
ihr Husar". — Für die Operngastspielemüssen
die bestellten Karten abgeholt werden.

Kurze Notizen aus dem Lande. Vorgestern
nachmittag um 6 Uhr ereignete sich auf dem
Bahnhof Rieste nahe der preußisch-südolden-
burgischenGrenze, ein Eisenbahnunfall
dadurch, daß der Personenzug 408 auf den Zug
407 auffuhr. Einige Reisende wurden -leicht
verletzt. Der Sachschadenist verhältnismäßig
gering. Die Züge konnten nach zweistündiger
Verspätung Weiterfahren. Die Verletzten haben
ihre Reise fortgesetzt. — In der Ortschaft
Bunnen der Gemeinde Löningen geriet ein
Heuerhaus in Brand. Das Feuer breitete sich
mit so großer Schnelligkeit aus, daß die Be¬
wohner. die erst von Nachbarn auf den Brand
aufmerksam gemachtwurden, gerade das na^te
Leben retten konnten. Mit dem Gebäude sind
das gesamte Eingut und die gesamten Vorräte
verbrannt. - fst"

Dunkel war ' s!
„Was, Sie — so'n sicherer Fahrer , sind

gegen 'ne Mauer gefahren? Wie kam denn
das ? War 's dunkel?"

„Ja — hik — fünfzehn Glas !"

Rechenkünstler.
„Die Gleichung mit zwei Unbekannten kann

ich nicht auflösen — hast du's denn fertig¬
gebracht?"

„Ach glänzend! Ich hab's eben mit zwei
Bekannten ausgerechnet!"

»sisiis Krümm UMW.
Roman

von
Kurt Marti  m

18. Fortsetzung. — Nachdruckverboten.
„Vier Wochen! Das ist lang. Aber gut, ich

will mich gedulden. Doch du darfst dich mir in
diesen Wochen nicht entziehen. Versprich es
mir ! Ich werde dich nicht drängen; aber du wirst
mich nicht meiden, du kommst weiterhin zu mir!
Du besuchst auch öfters Mutter ! Soll es so
sein?"

„Ich . . . Ja , ich will."
„Habe Dank! Und . . ., sage mir das eine:

Du willst prüfen, ob ich es aufrichtig meine,
nicht wahr, ob ich wirklich dich und nur dich be¬
gehre! Nicht wahr?"

„Ja . Du sollst an all das denken, was ich
dir vorhin sagte.

„Ich will es, Helene. Und nun sage mir noch
das eine: Nicht wahr, du hast mich ein wenig
lieb? Ich bin dir mehr als der Vetter Her¬
mann? Sage mir nur ein liebes Wort, Helene!"

Ihre Augen flohen seinen Blik. Er bat:
„Schau' mich an ! Laß deine Augen es mir

sagen, wenn dein Mund nicht sprechen will ! Ich
bitte dich!"

Und nun ruhten ihre Blicke ineinander. Er
jubelte froh auf:

„Ja ! Ja ! Du hast mich lieb, du hast mich
wahrhaftig lieb!"

Sie trat von ihm fort.
„Laß uns jetzt Abschied nehmen! Deine an¬

deren Patienten warten, Hermann."
Hastig streifte sie den Handschuh üb:r. Zum

Abschied reichte sie ihm die Hand.
„Auf Wiedersehen!"
„Auf Wiedersehen, Helene! Morgen kommst

du wieder, nicht wahr?"
„Ja , Hermann."
Nun war sie draußen. Langsam stieg sie die

Treppe hinab. Ihre Brust hob sich unter tiefen
Atemzügen.

Wie sollte das werden? Was denn? Was
sollte denn in vier Wochen geschehen?

Wie im Traum schritt sie durch die belebten
Straßen. Da klang eine Stimme an ihr Ohr.
Sie erschrak.

„Helene!"
Scheu sah sie sich um. Lothar Osthoven stand

neben ihr.
„Was hast du? Fühlst du dich nicht wohl?"
„Nur ein wenig Kopfschmerzen. Guten Tag,

Lothar."
Er sah sie prüfend an.
„Willst du.heimfahren? Soll ich einen Wagen

rufen?"
„Nein, danke. Laß, bitte !"
„Warst du bei Hermann?"
„Ja ."
„Ist er zufrieden?"
„Ja."
"Komm mit mir ! Ich hätte gern einmal

ungestört mit dir gesprochen."
Zögernd sah sie ihn an.
„Ich weiß nicht . .
„Odever willst du doch lieber heim? Willst du

ruhen?"
„Ach nein!"
„Ich hätte dir gern etwas von mir erzählt

Eine Herzensangelegenheit."
„Du?"
„Ja ! Das hast du wohl bei deinem Bruder

Lothar gar nicht für möglich gehalten?"
„Aber, Lothar ! Ich komme gern mit dir."
Sie bogen in eine Seitenstraße ein und hat¬

ten bald Lothar Osthovens Wohnung errerchr.
Er führte sie in sein Arbeitszimmer, das

außerordentlichgeschmackvoll ausgestattet war.
„Mache es dir bequem, Helene! Komm!"
Er schob ihr einen tiefen Klubsessel zurecht.
„Willst du ein Glas Wein?"
„Danke, Lothar !"
„Doch, warte !"
Er verließ das Zimmer und kehrte mit einer

Flasche Malaga und zwei Gläser zurück.
„So ! Komm!"
Ünd bot ihr das gefüllte Glas.
„Dein Wohl, Helene!"
Sie sah ihn an.
„Wenn es sich um eine Herzensangelegenheit

handelt, dann will ich lieber auf das Glück dei¬
ner Liebe trinken."

„Ich danke dir."
Er blieb, an den Tisch gelehnt, stehen und

sah auf sie hinab.
„Von dir erhoffe ich das meiste Verstehen!

Mit Tante Eva habe ich mich schon einmal aus¬
gesprochen; aber es war ihr doch etwas reichlich
viel des Neuen, was sie erfuhr. Sie fand nicht
den inneren Zusammenhang mit meinem Ge¬
fühl. Ob es jetzt anders ist, weiß ich nicht Ich
sprach mit ihr nicht mehr darüber. Aber du
sollst es jetzt erfahren, denn ich will auch mit
Vater sprechen, und da kommt es zu einem
Kamps, das ist gewiß. Freilich muß ich zugeben:
Auch wir zwei stehen uns innerlich nicht recht
nah Du bist mir in letzter Zeit wiederholt
ausgewichen. Ich weiß nicht, was der Grund ist
Verzeih' mir, aber du kommst mir überhaupt
jetzt öfters rätselhaft vor. Du entwickelst An¬
sichten, die ich bisher gar nicht rn dir bemerkte.
Wie geht es Vater ?"

„Er ist zumeist schrecklicher Laune. Er hat
wohl wieder einige große Strafsachen in Arbeit."

Allerdings! Er wittert überall meine Geg¬
nerschaft, und das ist ihm unerträglich. Das tut
mir aber leid; darin wird er keine Aenderung
meiner Ansichten erleben! Ich gehe den Weg.
den ich als den richtigen erkannt habe: anderen
Menschen helfen! Wir haben damit nicht der
Gerechtigkeit Genüge getan, wenn wir einen an¬
deren, der ein Unrecht beging, kurzerhand ver¬
dammen; wir müssen den Abgeirrten vor al¬
lem wieder zu einem Menschen, zu einem guten
Menschen zu machen suchen.. Das erreicht aber
nur wahre Menschlichkeit, nicht das von uns er¬
barmungslos hart angewandte Strafgesetz!"

„Vater denkt anders."
„Leider! Helene, du sprichst jetzt oft so fremd

von Vater. Daß du seine Härte nie gebilligt
hast, weiß ich; aber du scheinst dich in der Ab¬
neigung gegen seine Art, wie er sein Amt als
Staatsanwalt erfüllt, zu einer Abneigung gegen
seinen ganzen Menschenentwickelt zu haben
Wie kommt das?"

Sie lächelte bitter.
„Wie soll ich dir das jetzt so kurz erklären?

Da greifen viele Geschehnisse ineinander."
„Du verteidigtest aber früher Vater öfters

mir gegenüber, wenn du seine Härte im Amt

auch nicht richtig fandest. Es gab immer eine
Entschuldigungfür ihn bei dir."

„Ich kann jetzt nicht anders."
„Du sprichst jetzt manchmal, als betrachtest

du dich gar nicht als sein Kind." ,
Helene lachte gequält auf.
„Du siehst scharf! Ja , es liegt mir auch nichts

daran , daß ich — sein Kind bin!"
„Aber Helene! Wenn du vor einem Viertel¬

jahr so gesprochen hättest!"
Sie hob die Schultern.
„Ich habe viel erlebt! Denke an meine Rück¬

kehr! Du weißt nicht, welche Szenen es in
Rotterdam gab. Wie eine Dirne hat mich Vater
behandelt. Er hat mir die schmutzigsten Dinge
zugemutet!"

„Du mußt bedenken: Er war berechtigt, mit
allem zu rechnen."

„Das denke ich auch. Die Art , wie er . . .
Wozu wieder daran denken! Und dann die
Hauptsache! Nicht, daß er seine Tochter wieder¬
gesunden hat ; nicht, daß diese Tochter der Mög¬
lichkeit einer Verschleppung entgangen war;
nicht, daß sie in ihrer mädchenhaftenUnschuld
wieder vor ihm stand — das war alles mcht
die Hauptsache! Die Hauptsachewar nur, daß
ihm, dem Staatsanwalt Osthoven, eine öffent¬
liche Bloßstellung drohte, daß ein Gegner es
wagte, ihn anzugreifen, daß alles gegen rhn
zielte, daß . . ."

Er sah sie in voller Spannung an.
„Sprich dich aus !"
„Nein! Vater hat dir und Hermann nach

meiner Rückkehr die Geschichte der Entführung
seiner Tochter erzählt. Laß dir daran genügen!"

„Es war nicht alles so, Helene?"
„Frage nicht! Du wirst eines Tages alles

erfahren. Was wolltest du mir von dir er¬
zählen?"

„Es ist kaum die rechte Stunde. Und doch!
Es sei! Helene, ich habe dir schon von der un¬
glücklichen Hedwig Brandes erzählt, von meinem
Kampf um sie mit meinem Vater , von ihrer
Verurteilung. Ich habe dir nicht alles erzählt!
Ich bin seit Wochen mit Hedwig Brandes ver¬
lobt. Sie^wurde meine Braut am letzten Tage
ihres Aufenthalts im Untersuchungsgefängnis
hier, vor ihrem Transport nach Brückenau."
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Sitzmrs
des Vareier Stadteals.
Um die Arbeit bei „Strohgold". — Hilfs¬
maßnahmen für Erwerbslose. — Ein Zu

rück',roher des Herrn Fischer.
^ k. Gestern nachmittag, zwei Tage vor der
eo.cadtratswahl. war der Stadtrat zu einer Sit¬
zung zusammengetreten, die von der Sozial¬
demokratie beantragt war. Schon der über¬
füllte Zuhörerraum liest erkennen, daß es um
Frauen von allgemeiner Bedeutung ging.

Der VorsitzendeSuhrkamp eröffnete am
5 Uhr die Sitzung und stellte als ersten Punkt
dis Aufhebung eines Teiles des G e-
meindeweges Nr. 10  zur Beratung . Die¬
ser Punkt war schon einmal verhandelt und er¬
folgte eine Annahme ohne weitere Beratungen

Die sozialdemokratische Stadtratsfraktion
hatte beantragt, folgendenPunkt auf die Tages¬
ordnung zu setzen:

Dag Gebaren der Strohverwertungsgenos¬
senschaft„Strohgold".

Den Antrag begründeteSt .-M. Heidenreich.
Er führte aus, datz die Sozialdemokratie nur
unter schweren Bedenken der Bewilligung des
Darlehns von 58 000 RM. zugestimmthabe. Sie
habe es getan unter der Voraussetzung, datz bei
den Arbeiten Vareler Arbeitskräfte berücksichtigt
würden. Leider ist es anders gekommen als
man erwartet habe. Unter Umgehung des
Arbeitsamtes und des Wohlfahrtsamtes sind
die Arbeiter zum größten Teil aus der Land¬
gemeinde Varel genommen. Auch der Schorn¬
steinbau wurde von einer auswärtigen Firma
ausgeführt, trotzdem der hiesige Unternehmer
noch billiger war. St .-M. Brumund  trat für
die „Strohgold" ein und sagte u. a., daß die
Vareler Erwerbslosen nichts von Erdarbeiten
verständen. Ratsherr Wullenkord  be¬
dauerte, datz nicht ein Teil städtischer Wohl¬
fahrtsempfänger durch die Arbeit beschäftigt
worden sind und brachte nähere Einzelheiten
über die Vergebung des Schornsteins. Bürger¬
meister Oltmanns  bemerkte dazu, daß von
Anfang an versucht wurde, die „Strohgold" auf
bestimmte Sachen festzulegen, was von dieser
aber abgelehnt wurde. Es sind jetzt auch meh¬
rere Unternehmer aus Varel angefangen. Es
ist erwünscht, datz dies noch in größerem Um¬
fange geschieht, einen Einfluß hat die Stadt
nicht. Nachdem noch die schlechten Löhne der
dort beschäftigten Arbeiter bekannt wurden und
eine Kritik hierüber einsetzte, stellte St .-M.
Sonnenmoser  den Antrag, daß der Stadt-
magiftrat beauftragt wird, sich mit dem Vor¬
stand der „Strohgold" in Verbindung zu setzen.
Dieser Antrag wurde angenommen. Zudem er¬
klärte der Bürgermeister, daß er in dieser Rich¬
tung schon Unterredungen gehabt habe.
^allDie.jô ialdemokratische Fraktion stellte gleich-

Was gedenktder Stadtmagistrat in diesem
Winter für die Erwerbslosen zu tun?

Zum gleichen Punkt hatte die Erwerbslosen-
kommisfionForderungen an den Stadtrat ge¬
stellt, die wie folgt lauteten : 50 RM . für einen
verheirateten Mann, 30 RM. für die Frau , 20
Reichsmark für jedes Kind und 60 RM. für
jeden Ledigen. St .-M. Sonnenmoser  er-
ttärte , daß die Forderungen der Erwerbslosen
wohl berechtigt sind, nur vermißt er Vorschläge
von den Kommunisten, wie die Deckung geoacht
sei. Die verschiedensten Anregungen wurden
entgegengenommen. St .-M. Fischer  machte
sogar den Vorschlag, nur Lebensmittel und Klei¬
dung zu sammeln und gegen Arbeitsleistung
der Erwerbslosen zur Verteilung zu bringen
Dagegen wandte sich St .-M. Lubinus  und
warnte vor solch einem Experiment und trat
dafür ein, daß die Kaufkraft gehoben wird.
Bürgermeister Oltmanns  erklärte , daß der
Magistrat folgende Vorschlägemacht: für alle
Wohlfahrtsempfänger eine Extrawochenunter-

§§md!eute vor dsm firbsrtsgsricht.
sr. Meinungsverschiedenheitenüber die Ar¬

beitsleistung bestanden zwischen dem Landwirt
O. aus dem Kreise Wittmund und seinen beiden
Knechten G. und I . Nach des Bauern Ansicht
schafften sie recht langsam. Die Knechte glaub¬
ten, sie werkten reichlich. Und so häufte sich der
Explosionsstoff, der eines Tages zum Auspuffen
kam. Bauer O. machte seinem Herzen Luft
Die Knechte legten das Ding auf ihre Weise
aus : Sie packten ihren Kram zusammen. E
sagte noch zu dem Kleinknecht, er habe keine
Lust mehr, sich mit O. sein Schiet abzugedrn.

Dem Bauer O. war es wohl recht, daß I
ging. Aber mit E. war er bisher zufrieoen
Nur letzthin hatte dieser sich nach seiner Mei¬
nung zu sehr unter den Einfluß des Z. begeben
O. schrieb anderntags dem E. einen freund¬
lichen Brief und bat ihn, wiederzukommen.
Seine harten Worte wären ihm leid geworden
G. kam aber nicht wieder. Er betrachtete den
Vorwurf, daß er zu langsam arbeite, als so
schwere Beleidigung, datz er vermeinte, er könne
den Wiedereintritt verweigern und trotzdem
150 RM. Entschädigungwegen ungerechtfertig¬
ter fristloser Entlassung verlangen. Diesen Be¬
trag und eine Restlohnforderung von 70 RM.
klagte er gestern vor dem Wilhelmshave-
ner  Arbeitsgericht ein. 150 RM. Entschädi¬
gung wegen ungerechtfertigter fristloser Ent¬
lassung verlangte auch I.

Der Bauer sagte dem Gericht, die berden
sind weggelaufen. Zum Beispiel dafür hatte er
seine Tochter und die Wirtschafterin sowie den
Kleinknecht als Zeugen mitgebracht. Die
Worte, die den Klägern den Anlaß zum Ver¬
lassen des Dienstes gaben, sind nach der Be¬
hauptung des Bauern etwa so gewesen: „So
rann das nicht mehr weitergehen. Es muß
anders werden oder es ist mir recht, wenn Sie
gehen." Diese Form wurde von seiner Tochter
sowie vom Kleinknecht bestätigt. Demgegen¬
über behaupteten die beiden Klüger, O. Hütte
gesagt: „So geht das nicht mehr weiter, machen
Sie , daß Sie wegkommen."

stützung, für diese und Krisen unterstützte. Tra¬
gung der Kosten für Krankenscheineund eine
Weihnachtsbeihilfe in dem Umfange wie im
Vorjahre. Der Antrag der Erwerbslosenkom-
misston wurde abgelehnt und der Antrag des
Magistrats angenommen. Weiter sah die Tages¬
ordnung einen Antrag des St .-M. Fischer
vor aus

Einleitung eines Disziplinarverfahrens ge¬
gen Las SparkassenvorstandsmitgliedWul¬

lenkord.
St .-M. Fischer  zog diesen Antrag aber zurück
und änderte ihn dahin ab: Der Stadtrat ver¬
urteilt das Verhalten des Vorstandsmitglieves
Wullenkord  und erwartet, daß der Vor¬
stand in Zukunft das Statut einhält. Ratsherr
Wullenkord  erklärte , datz er ein Interesse
daran habe, daß der erste Antrag angenommen
würde. Er ging dann nochmals auf die nahe-
ren Ursachen der Veröffentlichungen ein, die
Fischer  selbst heraufbeschworen hat. Auch
sind keine Konten von Kindern der Sparkasse
veröffentlicht, sondern lediglich das Geschäfts
gebaren des Vorstandes gekennzeichnet. St .-M.
Hinrichs  beantragte , gegen den Vorstand ge¬
richtlich vorzugehen. Bürgermeister Olt-
manns  bedauerte , daß die Sparkassenangele¬
genheit nicht zur Ruhe kommt. Trotzdem ist
aber erfreulicherweisezu verzeichnen, daß die
Sparkasse sich noch weiter entwickelt. Er ersuchte
St .-M. Fischer  nochmals, das Verfahren ge¬
gen ihn zu beantragen, da er die Erlaubnis
zur Veröffentlichung erteilt habe. Nach einer
längeren Debatte gelangte der Antrag Fischer
zur Annahme. Den Schluß der öffentlichen
Sitzung bildete die Feststellungvon Rechnungen.

Somit stand Aussage gegen Aussage. Land¬
leute haben einen harten Kopf, jeder pocht au'
sein Recht. Der Arbeitsrichter unternahm
trotzdem einen Vergleichsversuch. Dem G. machte
er klar, daß der Brief des O. kaum eine Be¬
leidigung enthalte, im Gegenteil sich dieser noch
entschuldigt hätte. Ein Recht auf Verweigerung
der Wiederaufnahme der Arbeit ließe sich daraus
nicht herleiten. Dem Bauern, der die Resilohn-
forderung des G. in Höhe von 60 RM. aner¬
kannte, empfahl er, noch 5 RM. draufzuzahlen.
Bauer O. wollte erst nicht, gab aber dann voch
noch. Der Streitfall mit G. fand durch Ver¬
gleich auf Zahlung von 65 RM. seine Er¬
ledigung.

Anders die Sache mit I . Hier zeigte der
Bauer sich hartnäckig. 11,80 RM. Restlohn be¬
kämeI . noch, die solle er haben, keinen Pfennig
mehr. Aber I . bestand auf seiner Forderung
Sein Vertreter war aber denn doch zu einem
Vergleich bereit. Nichts zu machen, erklärte der
Bauer. Verblieb noch, dem Bauern den Eid
darüber zuzuschieben, daß die Worte so gewesen
wären, wie er es sagte. Das Gericht beschloß
nach kurzer Beratung in diesem Sinne. Es
folgte eine Erläuterung darüber, was folgt,
wenn der Eid falsch sei, und dann leistete der
Bauer O. denselben.

Nun wäre es gegeben gewesen, die Klage
als aussichtslos zurückzuziehen. Weit gefehlt.
Der Vertreter des I . wollte ein Urteil haben.
Der Arbeitsrichter verwies noch dar ruf, daß bei
Zurückziehungder Klage keine Kosten entstün¬
den. Aber wenn man schon einmal vor Gericht
ist, soll das auch ein Urteil fällen. Dann kann
man vielleichtBerufung einlegen, dachten Klä¬
ger und Vertreter. Das Urteil lautete aut Ab¬
weisung der Klage. Kostenpunkt6 RM. Eine
Berufung ist in diesem Falle nicht möglich. Das
wußten der Kläger und sein Vertreter freilich
nicht. Von seiner Restforderung, die Bauer O.
auf 12 RM. abrundete und gleich auszahlte.
muß I . nun noch die Hälfte für Eerichtskosten
schwinden lassen.

VarsL.
Wie es in Hitlers Reich aussehen wird.

Die Nationalsozialisten versuchen mit allen
Mitteln, den Wählern vorzugaukeln, daß, wenn
sie die Mehrheit im Stadtrat bekommen, Varel
aus allen Nöten gerettet ist. Die Marxisten
sind selbstverständlich an allem schuld. Jedes
Mittel ist ihnen recht, genau wie den Kommu¬
nisten, um die Sozialdemokratie zu verleumden
Vor allem sind die Sozialdemokraten schuld an
der starken Arbeitslosigkeit, welche natürlich
sofort aufhört, wenn die Nazis regieren. Da
ist es sehr interessant zu hören, was ein Ar¬
beiter (Italiener ), welcher hier ca. 20 Jahre
ansässig ist und arbeitslos wurde und diesen
Sommer in seiner Heimat war, um dort Arbeit
zu suchen, berichtet. Seine Verwandten haben
ihm sofort anheimgestellt, zurückzufahren, vor¬
ausgesetzt, daß er genügend Reisegeld mitge¬
bracht habe, denn an Arbeit wäre in ganz
Italien nicht zu denken und Arbeitslose wären
überall in Massen vorhanden. Es scheint also,
daß selbst Mussolini der Arbeitslosigkeit nicht
Herr werden kann. Arbeitslose werden dort
zwangsweise zu Arbeiten kommandiert. Im
faschistischen Italien hat nicht etwa der Arbeiter
über seinen Lohn mitzubestimmen, sondern er ist
vollständig der Willkür des Unternehmers preis¬
gegeben. Es ist keine Seltenheit, daß am
Schluß der Woche die Lohntüte nicht soviel
bringt, um das Kostgeld bezahlen zu können
Lehnt sich der Arbeiter dagegen auf, so kann er
sehen wie er fertig wird, er ist alsdann auf
Betteln angewiesen. Krankenkassen und soziale
Fürsorge kennt man dort nicht, größere Ge¬
meinden haben wohl Gemeindeärzte, aber im
übrigen ist jeder auf sich selber angewiesen
Alte und Invalide erhalten von der Behörde

eine Bescheinigung zum Betteln, also ist es wohl
nicht so, wie von den Nazis behauptet wird,
daß im faschistischen Italien sämtliche Orgel¬
dreher verschwundenseien. Nachweisbar sind
über eine Million Arbeiter über die Grenze
nach Frankreich gegangen. Einer weiteren
Auswanderung hat Mussolini jetzt einen Riegel
vorgeschobendadurch, daß keine Nässe mehr
ausgestellt werden, er läßt die Arbeiter lieber
im eigenen Lande hungern. So die Verhältnisse
in den Ländern, wo die Diktatur herrscht. Nicht
uninteressant ist es zu wissen, daß der Terror
in der Weise herrscht, daß bei den geringsten
Bergehen gründlich durchgeprügelt wird. Wenn
das dritte Reich Hitlers so wie das Italien
Mussolinis aussehen soll, was bestimmt der
Fall sein wird, so wird der Vareler Arbeiter
und Angestellte diesen Gauklern nicht folgen,
sondern morsen seine Stimme der Liste 3.
Wullenkord , Michaelis , Heiden¬
reich , geben.

KsrLNeWMMe
MMÄM.

Middelsfähr. Antwort an die Kom¬
munisten.  Die Einwohnerschaft von Mid¬
delsfähr folgte einem Beschlüsse des Bürger¬
vereins, die Versammlung der KPD. zu be¬
suchen, nicht der Einladung des Einberufers.
Die Einwohner wollten gern einmal den kom¬
munistischen Kandidaten  hören und
von ihm wissen, was er wohl für die Arbeiter
bringen würde. Statt dessen mußten sie erleben,
daß anstatt SchortenserBürger solche von Rüst¬
ringen das Versammlungslokal füllten. Mit
Rüstringer Bürgern kann doch Schortens kerne
Kommunalpolitik treiben, zumal nicht in einem
solchen theatralischen Aufzuge. Aus diesem
Grunde sind die Einwohner der Versammlung
der KPD. ferngeblieben. Oder glaubt Herr
Schulte, die SPD .-Führer hätten die Einwoh¬
ner hypnotisiert? Wie kann ein Mensch als
Wahrheitsapostel auftreten, der sich die größte
Mühe gegeben hat, mit den Gesetzen in Konflikt
zu kommen? Dann spricht Schulte von dem
Oberbonzen, den wir uns verschriebenhätten.
War an dem Tage nicht auch der Oberbonze
der KPD . mit seiner großen Gesellschaft an¬
wesend? Die Bonzen sollen Farbe bekennen.
Aha! Unsere Leitsätze sind doch zur Genüge
bekannt, unsere Arbeiten unterstehen der Kri¬
tik der Bürger, und jeder einzelne, der daran
Interesse hat, möge sich der SPD . oder dem
Bürgerverein anschließenund deren Versamm¬
lungen besuchen. Dort kann jeder dieses oder
jenes bemängeln, kritisieren und Fingerzeige
geben, wie es besser zu machen ist. Mit dem
Toben eines Schulte ist nichts getan. Nun dre
Feigheit unserer Führer ! Jeder Einsichtige
mußte erkennen, datz, wenn überhaupt jemand
das Wort bekommenhätte, dieser beim ersten
Satz, der der KPD. nicht passen würde, nieder-
geschrien evtl. d>urch Schalmerenmusik unver-
stündlich gemacht werden würde. Und nun,
Schortenser Bürger, bringt euer Vertrauen
wieder denen entgegen, die wirklich bemüht sind.
Positives im Eemeinderat zu leisten und gevt
eure Stimme nur der Liste 1.

Vereinigte Liste der Sozialdemokratischen
Partei , des Bürgervereins Schortens aNd
Middelsfähr sowie des Zentralverbandel

der Arbeitsinvaliden. . ...

Im Badezimmer.
„Aber Kinder, was schreit ihr so? Was ist

Äbnn lvs^"
„Wir 'spielen Schiffbruch, Mama, und Max

will nicht untergehen!

Zu Karlchens zehntem Geburtstag.
„Na, Karlchen, worüber freust du drch denn

am meisten?" ^
„Daß ihr jetzt auf der Ersenbahn voll für

mich bezahlen müßt!"

Er sah, wie Helene den Kopf senkte.
„Das war nicht etwa ein übereilter Schritt,

Helene! Das geschah aus reiflicher Prüfung und
Ueberlegung heraus ! Ich liebe Hedwig, und ich
weiß, daß ich von ihr wiedergeliebtwerde. Eines
Tages ist Hedwig frei, ob früher oder später,
ob nun ihre Unschuld zu beweisen ist oder nicht,
ob sie vor der Welt gerechtfertigt werden kann
oder nichts aber mein Weib wird sie so oder so!
Das mußte ich dir sagen, und von dir will
ich hören, ob du Hedwig als deine Schwägerin
achten willst, ob du meiner Braut eine liebende
Schwesterwerden willst! Ich kann dir — was
die jetzt auf Hedwig lastende Schuld anbelangt
—, nur schwören: sie ist unschuldig. Und nun
sprich!"

Sie sah ihn an und reichte ihm die Hand.
„Du bist gut, und bist ein Mensch, mit dem

Hedwig Brandes glücklich werden wird! Von
Herzen wünsche ich dir und ihr alles denkbare
Glück auf Erden."

„Hab' Dank, Helene! Ich weiß, daß du mich
-erstehst. Du bist anüers, als Tante Eva war
Hermanns Mutter ist gewiß edel und gut ; aber
ss war mir Loch, als wäre plötzlich eine Kluft
zwischen ihr und mir entstanden, als ich ihr
alles erzählte."

Helene fragte sinnend:
„Was würde Tante Eva sagen, wenn Her-

nann — Hedwig Brandes zur Braut erwählt
hätte?"

Lothar lächelte leise.
„Sie wäre wohl verzweifelt. Nicht, daß sie

nein gesagt hätte; aber innerlich würde sie ihres
Zahnes Wahl nie verstehen."

„Sie würde eine Hedwig Brandes nicht
achten."

„Sie würde dem ganzen Ereignis hilflos
gegenüberstehen. Aber höre: Ich will auch mit
Vater sprechen! Ich bringe es nicht fertig, noch
länger zu schweigen. Vater soll und muß wissen,
was die zu drei Jahren Gefängnis verurteilte
xiedwig Brandes mir bedeutet!"

„Er wird toben!"
„Er wird sich aber mit der Tatsachea-bfinden

müssen."
„Ich fürchte mich vor der Aussprache."

„Sei ruhig! Deshalb bereite ich dich auf alles
vor. Er wird dich gegen mich aufrufen ; er wird
erwarten, daß du mich und mein Handeln ver¬
urteilst."

„Ich?"
Sie sah ihn groß an.
„Ich werde es ihm ins Gesicht sagen: Lothar

handelt als Mann ; aber du . . ."
„Was wolltest du sagen?"
,/Laß! Ich habe . . . Ich weiß noch nicht, was

ich ihm sage. Aber ich werde offen deine Par¬
tei ergreifen."

„Du wirst es dann kaum noch daheim aus-
halten !"

„Dann verreise ich."
„Und Hedwig? Wenn sie nun eines Tages

vor dir steht?"
„Ich will helfen, daß sie alles Leid vergißt."
„So bist du überzeugt, daß mein Glaube an

des Mädchens Unschuld zu Recht besteht?"
„Ja ."
Er sah sie forschend an.
„Helene, ich habe eine Bitte ."
„Sprich!"
„Hedwig hat eine Mutter . Die lebt hier. Die

Frau leidet hart um ihr Kind. Ich besuche sie
öfters und sie erzählt mir von Hedwig. Wenn
ich dich nun bitte, einmal mit mir zu ihr zu
gehen, würdest du es mir abschlagen?

Sie sah nachdenklich an ihm vorbei.
„Ich? Nein. Ich — will sie gern ab und zu

besuchen."
„Wie gut du bist!"
Sie wehrte hastig.
„Nenne mich nicht gut!"
„Doch, du bist gut! Und höre! Ich komme

hier bei aller Mühe nicht vorwärts mit meinem
Forschennach dem wahren Schuldigen bei dem
Diebstahl. Hedwigs Bruder wohnt doch in
Diesenbachbei Köln. Und Adreas Keim, der
meiner Ansicht nach mit Simring unter einer
Decke steckt, hat sein Geschäft in Köln. Man
müßte dort einmal die Hebel ansetzen. Ich
möchte zu Hedwigs Bruder fahren und mit ihm
alles besprechen. Alexander Brandes ist dort
in DiesenbachProkurist der Röder-Maschinen¬
fabrik. Was sagst du zu meinem Plan ? '

„Ich würde nicht zu ihm fahren."

„Nicht?"
„Du kennst ihn ja gar nicht."
„Was schadet das !"
„Er kann dir doch nichts nützen."
„Das wollen wir erst abwarten!"
„Es wird sich nicht lohnen."
„Weshalb? Versuchenkann ich es! Und ich

werde es versuchen!"
15. Kapitel.

Andreas Keim ging mit mürrischem Gruß
durch das Kontor und schlug die Tür seines
Privatbüros krachend hinter sich zu.

Gleich nachher riß er sie wieder auf und rief
mit heiserer Stimme:

.Lräulein Osten! Zum Diktat!"
Bon dem Schreibtisch am zweiten Fenster

erhob sich die Gerufene, griff zum Notizblock
und Stift und schritt zur Tür. Die Augen der
übrigen Angestellten schielten mit boshaften,
neidischen, und teils auch frechen Blicken zu lhr
hin. Ein schmächtiger rothaariger Mensch mit
Pockennarbenim Gesicht flüsterte, als das Mäd¬
chen an ihm vorbeiging:

„Angenehme Unterhaltung !"
Und als sie die Tür hinter sich geschlossen

hatte, ging ein erregtes Tuscheln an.
„Kaum ist sie da, ruft er sie schon!"
„Jetzt ist sie wieder für ein paar Stunden

bei ihm!"
„Na, die hat Glück! Erst ein paar Wochen

hier, und schon der Liebling des Alten!"
„Die hat er ja nur ihrer hübschen Larve we¬

gen genommen!"
„Weshalb denn sonst! Was kann sie denn!"
„Die hat es hinter den Ohren!"
„Ja , und tut unnahbar, wie eine Prin¬

zessin!"
„Das sind die Schlimmsten!"
„Ob er sie heiratet ?'
„Zuzutrauen ist es ihm. Wird ihm ein gutes

Stück Geld kosten!"
„Das Geschäft blüht ja !"
Als Helene Osten vor dem Schreibtisch Platz

nahm, flog ihr Blick hin zu Andreas Keim, der
am Fenster stand und sein fettiges schwarzes
Haar bürstete.

Wie ekelhaft der Mensch war!

Jetzt wandelten seine schwarzen, stechenden
ugen hin zu ihr. Sie saugten sich gierig an
rer blonden Jugendlichkeit fest.

„Gut geschlafen, Fräulein Osten?
„Danke, Herr Keim. Ich schlafe immer gut."
„Kein Wunder, wenn man so jung uiü>

isch ist wie Sie ! Aber bester könnten Sie es
,ben, viel bester! Könnten früh länger im
ettchen bleiben. Romane lesen bei Tag. na,
as soll ich aufzählen!" .. . .

Sie grub heimlich die Fingernagel in dis
andflächen und zeigte ihm ein Schelmem-
cheln.

So gut werde ich es wohl me bekommen!"
Er lachte rauh auf und trat zu ihr.
„Liegt nur an Ihnen ! Was für ein gold-

!s Haar Sie haben!"
Er strich begehrlich darüber hin.
Sie schauderteinnerlich; doch nichts an ihr

rriet den Widerwillen.
„Gefällt es Ihnen ?"
„Das will ich meinen!
Ich finde nichts Besonderes daran."

"Es paßt zu Ihren Augen!"
„Wirklich?" ^
„Ja ! Vier Wochen lang habe ich nun zu-

fe'hen, wie Sie tagtäglich 'choner aufblühen!
räulei'n Osten, legen Sie den Stift weg!"

Aber ich denke. Sie wollen mir diktieren."
"Später !"
Er atmete erregt.
Soll ick jetzt wieder gehen. Herr Keim?"

„Aber . . -?"
Er beugte sich jäh über sie und riß sie an

sich. Sie konnte sich nicht rühren. Sein heißer
Atem streifte ihre Wange. Seine Lippen brann¬
ten auf den ihren.

Sie schloß die Augen. Es schwindelteihr.
Sie fürchtete, das Bewußtsein zu verloren.

Nein! Nur das nicht! Wachsam sein! Und
das Spiel bis zum Aeußersten treiben!

Es gab einen verzweifelten Kampf in ihr.
Dann siegte der Wille über den Ekel, den Ab¬
scheu, die Lust, dem frechen Angreifer das Ge¬
sicht zu zerkratzen.

(Fortsetzung folgt.)



Mmmer 262 2.VeilaM. Sonnabend. 8 Rsbembsr LAZT

M MenbrrrgWen GememdewaWen.
MLringer Stadtratswahl.

WWer «nd Wählerinnen der Stadt Mftringen.
Marge » ist Wahltag!
Morgen findet in der Stadt Rüstringen die

Neuwahl der Gemeindevertretung statt.
Sieben Wahlvorschläge

sind eingereicht. Sieben Parteien werben um
eure Stimme! Für welche Partei entscheidet
ihr euch?

Die Bürgerliche Bereinigung
ist verschwunden. An ihre Stelle ist ein Sam¬
melsurium getreten, das sich „Bürgerliche
Front " nennt. Ist von diesen Leuten Besseres
zu erwarten, als von der bisherigen Bürger¬
lichen Vereinigung? Nein! — Egoismus,
Profitsucht und kleinliche Sonderinteressengeben
dort den Dingen das Gepräge. Daß auch ge¬
wisse Kreise der Beamtenschaft sich diesem
Wahlvorschlageangeschlossen haben, täuscht nicht
darüber hinweg, daß vielfach in den Kreisen,
die hinter dieser bürgerlichen Front stehen, die
Hetze gegen die Beamtenschaftbesondersstark in
Erscheinung tritt . Gemeinnützige  Kom¬
munalpolitik ist von den Vertretern dieses
Wahlvorschlagesnicht zu erwarten.

Die Kommunistische Partei
bewirbt sich auch in diesem Jahre erneut um
die Stimmen der Wähler. Die bisherigen Lei¬
stungen ihres Vertreters im Stadtrat be¬
weisen, wie überflüssig und schädlich für die
Arbeiterschaft das Treiben der Kommunisten
ist. Undurchführbare, nur aus Agitations-
bedürfnis gestellte Anträge, dazu kaum durch
Sachkenntnis getrübte Reden und Opposition
nur um ihrer selbst willen, manchmal sogar in
bester Eintracht mit den Nationalsozialisten
und deren Gesinnungsfreundenhaben oft genug
die Glanzleistungen dieser Auch-Arbeiterver-
treter beleuchtet.

Der Nationalsozialismus
ist heute die Parole aller politisch Unmündigen
Was erstrebt diese Partei ? Was erwarten
ihre Anhänger von ihr ? Die meisten wissen es
selbst nicht. Maßlose Kritik, Phrasen, unehr-

-W » HM,. .blinder Haß gegen Andersdenkende,
das sind die Kampfmittel dieser Heilsboten des
dritten Reiches. Wo sie zu Einfluß gelangen
benutzen sie skrupellos ihre Macht gegen die
Deutsche Republik und ihre Vertreter, und zum
Schaden des werktätigen Volkes. Wie es in
dieser Bewegung auch hier am Orte ausfieht,
beweist am besten Sie Tatsache, daß auch hier
die Erneuer und Reiniger des deutschen Volkes
sich in den Haaren liegen. So ist auch zur jetzi¬
gen StadtratSwahl eine zweite Liste der Na¬
tionalsozialisten, die

Nationale-Soziale Liste,
eingereicht worden, aus der zwei bisherige Mit¬
glieder des Stadtrats , die Herren Suhr und
Döring, paradieren. Vor einigen Tagen hat
Herr Suhr verschiedenen seiner bisherigen Par¬
teifreunden Postenjägerei, Selbstsuchtund In¬
trigenspiel vorgeworfen. Herr Suhr muß ja
seine bisherigen Freunde genau kennen! Aller¬
dings dürfte Herr Suhr nebst seinem Kumpan
kaum höher einzuschätzen sein als seine bisheri¬
gen politischen Freunde.

Die Staatspartei und das Zentrum
haben sich von der bürgerlichenVereinigung ge¬
trennt . Das Zentrum hat eine eigene Liste
aufgestellt, der aber ein nennenswerter Erfolg
nicht beschieden sein wird. Dasselbe wird für
die christlich-nationale Gruppe zutreffen.

Wähler und Wählerinnen!
Gebt eure Stimme dem sozialdemokratischen

Wahlvorschlag, der Liste 1. Seit Jahrzehnten
haben die Vertreter der Sozialdemokratischen
Partei die Kommunalpolitik der Stadt Rüstrin¬
gen führend beeinflußt. Trotz mancher großer
Schwierigkeiten ist ihre Arbeit von Erfolg be¬
gleitet gewesen. Dafür, daß nicht Eigennutz
-und kleinliche Jnteressenpolitik, sondern Ge¬
meinsinn und Weitblick ihre Arbeit geleitet
haben, mögen einige Andeutungen genügen.

Die Grundstückspolitik,
die seitens der Gemeinde unter dem Einfluß der
Sozialdemokratie seit langer Zeit betrieben
wurde, hat sich als richtig erwiesen. Die Schaf¬
fung eines ausreichenden Besitzes an baureifem
Gelände hat dem Bodenwucherentgegengewirkt
und eine gesunde, gemeinnützigeBau- and
Wohnungswirtschaft ermöglicht. Trotzdem im
Freistaate Oldenburg die Förderung des Woh¬
nungsbaues im Verhältnis zum benachbarten
Preußen recht ungünstig beordnet ist, hat die
Stadt in den verflossenenJahren erhebliche
Mittel aus eigener Kraft für den Wohnungsbau
aufgebracht.

Das Vollsschulwesen
ist durch den Einfluß der sozialdemokratischen
Vertreter in großzügiger Weise ausgebaut wor¬
den, wie es selten anzutreffen ist. Die Auf¬
stiegsmöglichkeiten für begabte Kinder auch un¬
bemittelter Eltern ist hier gewährleistet und
damit das Wort „Freie Bahn dem Tüchtigen"
Wahrheit geworden.

Das Armen- und Wohlfahrtswesen
.in unserer Stadt ist in großzügiger Weise aus¬
gebaut. Dafür zeugen neben den allgemeinen
Maßnahmen der Wohlfahrtspflege die Anstalten
der Stadt , die weit über die Grenzen unseres
Gebietes hinaus als mustergültig anerkannt
werden. Zur Linderung der heutigen Notstände
sind erheblicheMittel erforderlich. Trotz aller
Schwierigkeitenmuß aber weitgehendstgeholfen
werden.

Auch auf dem Gebiete der Gesundheitspflege
und des Verkehrswesenswurde in den letzten
Jahren mancherlei geleistet. Die Verwaltung
ist durch den Neubau des Rathauses konzentriert
und einheitlichgestaltet worden. Ferner haben
sich die städtischen Körperschaftenmit Erfolg um
die Arbeitsbeschaffungbemüht. Daß bei den
heutigen Verhältnissen nicht entfernt allen
Wünschen entsprochen werden kann, ist begreif¬
lich. Die Vertreter unserer Partei werden
trotz schwierigcher Verhältnisse ihr Möglichstes
tun.

Frauen und Mädchen der werktätigen
Bevölkerung!

Wem gebt ihr eure Stimme? — Etwa den
Vertretern jener bürgerlichen Parteien , die
früher die politische Gleichberechtigung der Frau
abgelehnt und bekämpft haben? Oder den
Nationalsozialisten, die auch heute noch die po¬
litische Gleichberechtigungder Frau ablehnen?
— Haltet euch von den bürgerlichen Parteien
und den kommunistischen und nationalsozialisti¬
schen Phrasen- und Katastrophenpolitikernfern!
Ihr habt von ihnen nichts zu erhoffen.

Darum wählt sozialdemokratisch!
Wähler und Wählerinnen! Seit Jahrzehn¬

ten haben die Vertreter der Sozialdemokratie
in unserer Stadt ihre Kräfte in den Dienst des
Gemeinwesensgestellt und sich bemüht, ersprieß¬
liche Arbeit im Dienste des Gemeinwohls zu
leisten. Dieses Bestreben wird sie auch ferner
leiten.

Fort mit den bürgerlichen Sonderinter¬
essenpolitikern! Fort mit den kommunisti¬
schen und nationalsozialistischenPhrasen¬
helden und Katastrophenpolitikern! Fort

mit den kleinen Splittergruppen!
WirklicheGewähr für gesunde und gemein¬

nützige Arbeit im Stadtrat bietet
nur die Liste der Sozialdemokraten!

Darum wählt Liste 1: Dood, Nieter, Frau
Frerichs, Jochmann, Heise.

Re Frauen und die ol-enbur-
gWen Hommimarwahleir.

Von
Elisabeth Frerichs.

in.

Me parier der Fra « ist die SPS!
„Ihr Mütter , euer Haupt um¬

schweben des Lebens Bilder ", ruft
Faust, diese Goechesche Gestalt des ringenden
und suchenden Menschen, den Müttern zu.
Diesen Worten Sinn und Inhalt geben, ist
Frauenaufgabe im öffentlichen Leben, auch inder Gemeinde.

Welcher Gedanke ist Grundlage des So¬
zialismus , welcher des Kapitalismus ? Diese
Fragen beantworten, verbunden mit der
mütterlichen Bestimmung des weiblichenGe¬
schlechts, weist unweigerlich jeder Frau den
Platz im sozialistischen Lager zu.

In der kapitalistischenWeltordnung haben
nur Sachgüter einen wirtschaftlichen
Wert, nicht aber Menschenleben— die Kata¬
strophe von Alsdorf ist der jüngste Beweis —
„Die Dividende ist auf lange Jahre gesichert",
so schrieb das Unternehmerorgan. Die vielen
hundert Menschenleben? — Sie hinterlassen im
Betriebe keine Lücke, und die Familien müssen
ja von der „Allgemeinheit" versorgt werden.
Wie aber, wenn in dieser „Allgemein¬
heit"  auch nur Menschenzu bestimmenhaben,
mit den gleichen Grundsätzen vom
Wert des Menschenlebens?  Hier an
diesem Punkte steht heute die Kampffront der
sozialistischen Bewegung.

Schutz und Förderung der Arbeitskraft!
Schutz dem Menschenleben!

Und hineinhämmern diesen Gedanken in die
Herzen und Hirne, solange bis die sozialistische
Weltordnung „denMenschen  s e l bst" in
den Vordergrund alles Geschehens gerückt hat.
Wo Sozialisten immer am Werke sind, ob in
allen Sparten der Arbeiterbewegung, ob in den
Parlamenten und Selbstverwaltungskörper¬
schaften— jede Handlung ist von diesem obersten
Gesetz bestimmt. Der Grad des Möglichen ist
von größerem und geringerem Einfluß ab¬
hängig, ist vor allem abhängig von der Ein¬
sicht der Frau.

Es gab früher das geflügelte Wort : „Das
Weib hat zu schweigen in der Gemeinde!" —
Scheint es nicht davon herzurühren, daß die
Frau schon lange über den Rahmen der Familie
hinaus die Tätigkeit der Gemeinde verfolgte
und kritisierte? Heute hat die Frau durch das
ihr von der Sozialdemokratie verliehene Wahl¬
recht nicht nur das Recht , sondern die
Pflicht,  sich um die Gemeinde zu kümmern.
In jeder Familie wird sich die Mutter am
meisten ihrer Sorgenkinder annehmen, und so
wird auch jede wahre Frau von den Eemeinde-
vätern und -Müttern zuerst dasselbe verlangen
müssen. Die soziale Ausgestaltung der Gemein¬
den! Und ist dieses nicht das A und O jeder
sozialistischen Gemeindepolitik? Gerade auf
diesem Gebiet zeigt sich ganz unverkennbar schon
der Unterschied des Früher — ohne Einfluß
der Sozialdemokratie, und das Heute  unter
dem Druck der Sozialdemokratie:

Früher  gab die Gemeinde Almosen, die
Armenunterstvtzung, für die die Bürger¬
rechte und das persönlicheAnsehenein¬
getauscht werden mutzte.

Heute  gewährt sie aber Wohlfahrts-
unterstützung,  auf die der Staats¬
bürger einen berechtigten An¬
spruch  erheben kann.

Armut ist also keine Schande mehr. Das

Gleichgültig ist es nun aber nicht, wie diese
gesetzlicheErrungenschaft durchgeführt wird!
Ob eine sozialistische Wohlfahrts- und Armen¬
kommission prüft, ob Männer und Frauen aus
dem Volke Wohlfahrtspfleger und -Pflege¬
rinnen sind, oder ob sie aus spießbürgerlichem
Milieu stammend, in jedem armen Menschen
den Faulenzer erblicken, der nicht arbeiten will.
Wer kennt nicht noch auf dem reaktionären
Lande die ortsarmen Männer und Frauen, die
für ein bißchen Essen und abgelegte Kleider
heute noch von einem Bauern zum anderen ge¬
schickt werden? Wer kennt nicht die bürger¬
lichen Herren Gemeinde- und Armenvorsteher,
die bei jeder Unterstützungso tun, als ob sie
aus eigener Tasche bezahlen müßten? Und die
Armen- und Altenhäuser — nein, Lehm¬
baracken und Wohnhöhlen! — solcher Gemein¬
den? Immer voran die Sozialdemokratie mit
Auslüften, mit Wandel schaffen!

Welche Frau sorgt nicht für die Gesundheit
ihrer Familie ? Will sie es in der Eemeinde-
familie anders haben? Im Obrigkeitsstaat

haben die Gemeindebehördenals Vertreter der
besitzenden Klasse auf dem Gebiete der öffent¬
lichen Gesundheitspflege freiwillig nur gerade
soviel getan, wie ihr eigener Schutz und ihre
eigene Gesundheit es verlangte. Der sozial¬
demokratische Vertreter weiß, daß es gilt , das
einzigste Gut des arbeitenden Volkes zu schützen,
die Arbeitskraft des gesunden
Menschen.  Darum nicht erst Bekämpfung
der Seuche und der Krankheit, wenn sie da ist,
sondern vorbeugende Gesundheits¬
pflege!  Wie häufig hört man: Solchen
neumodischen Kram brauchen wir nicht. Doch!
Wir sozialdemokratischen Frauen wollen, daß es
Säuglingsfürsorge, Schulhygiene, Kinder¬
erholungsfürsorge, Spiel - und Sportplätze,
Jugendheime usw. gibt, und daß sie in jeder
Gemeinde ausgebaut werden. Halt, will das
nicht auch die bürgerliche Frau , nicht auch man¬
cher bürgerliche Eemeindevertreter? Sie stim¬
men auch gelegentlich sozialdemokratischen An¬
trägen zu, doch die erforderlichen Mittel ver¬
weigern sie in den meisten Fallen.

Zur Sozialpolitik gehört die Bereitstellung
der erforderlichenMittel . — Hier versagen
die bürgerlichen Parteien in Reich, Staat

und Gemeinde! '
Und mit ihnen die Frauen , die diese Parteien
wählen. Und im Endziel weiß die sozialistische
Frau , daß alle Fürsorge und soziale Arbeit nur
dazu dient, im einzelnen die Massen zu heben,
bis zur Aufhebung der Wurzel alles Üebels —
der kapitalistischen Gesellschaft. Hier trennen
sich die Wege mütterlicher Liebe, die im Klei¬
nen wurzelt, und solcher, die mit weitumspan-
nendem Blick der MenschheitAntlitz im Spie¬
gel eines wahren Weibtums sieht —. wie das
Eoethewort es fordert.

Vielgestaltig wie das Leben selber führen
noch die Wege hin zum Ausbau wahren Men¬
schentums — Dinge, zu denen Gemeindearbeit
mit der Schlüssel bietet. BesondereBeoeutung
für die Frau und Mutter gewinnt der Ausbau
des Schulwesens, damit den Kindern eine solche
Bildung vermittelt wird, daß sie fester den
Stürmen des Lebens gewachsen sind, daß den
Befähigten unter ihnen Raum zum Aufstieg ge¬
geben wird. Eine Schule, die den Geme'nschafts-
geist fördert.

Wieder ist es erwiesenermaßen oie Sozial¬
demokratie, die das Muckertum der alten Schule
bekämpfte, die Volksschule und Berufsschule zu
Instrumenten wahrer Volksbildung und Kul¬
tur ausbaut in den Gemeinden, wo eine ein-
dazu gab.
sichtige Bürgerschaft ihr Macht und Mitzel

Darum, ihr Frauen, ihr Mütter, die
ihr für eure Sorgenkinder am meisten
übrig habt, sorgt für die soziale Augestal-
tung der Gemeinden!

Ihr Frauen, ihr Mütter, die ihr euren
Kindern Halt und Kraft geben wollt,
sorgt für Schulausbau und Schulfortschritt!

Ihr Frauen, ihr Mädchen, die ihr den
Sinn wahrer Menschenliebe ersaßt habt,

w ii h l t S P D.!
Mit jeder Frauenstimme zum Sieg der

Sozialdemokratie bei den oldenburgischen
Kommunalwahlen!

Betrachtungen Zur StadtratSwahl Ln Brake.
Der 14. September hat seine AuswirkungI sein, daß die vom Bürgertum betriebene Steuer-

auch auf die bevorstehenden oldenburgischenGe¬
meindewahlen übertragen. In den verschie¬
densten Gemeinden tauchen die National¬
sozialisten mit einer eigenen Liste auf. In
Brake haben die Erneuerer Deutschlandsdavon
abgesehen. Sie haben versteckte Politik, man
kann es auch Diplomatie nennen, betrieben,
indem sie im Verein mit dem Stahlhelm bei
der Aufstellung der sogenannten bürgerlichen
Einheitsliste ihren Einfluß geltend gemacht
und nur die Kandidaten anerkannt haben, die
ihnen genehm waren. Da den Beamten ihre
in Vorschlag gebrachten Kandidaten nicht an¬
erkannt wurden, sind sie von der bürgerlichen
Einheitsliste abgerücktund haben eine eigene
Liste eingereicht. Die bürgerliche Liste Eunten-
höner ist also von Nazis und Stahlhelms Gna¬
den zustande gekommen.

Die so gespaltene bürgerliche Einheitsfront
hat sich gegenseitig die Schuld ob dieser Spal¬
tung in die Schuhe zu schieben versucht. Den
Vertretern der Veamtenliste wird der Vorwurf
gemacht, durch ihre Zersplitterung den Sozial¬
demokraten Vorspanndienste zu leisten. Man
befürchtet, daß. wenn den Gemeinden ein Zu¬
schlagsrecht zur Einkommensteuer eingeräumt
wird, diese Zuschläge von der Sozialdemokratie
auf die Bürgerschaft abgewälzt werden und die
Arbeiter davon verschont bleiben. Wie ist sol¬
ches nur denkbar! Werden nicht den Arbeitern,
Angestellten und Beamten die Einkommensteu¬
ern gleich vom Lohn oder Gehalt einbehalten?
Ob auch die Steuern der Gewerbetreibenden
und Kaufleute so restlos erfaßt werden, ist und
bleibt zu bezweifeln. Wenn die Steuerlisten
öffentlich ausgelegt würden, kämen manchem
die Haare zu Berge, wenn er sehen würde, was
einzelne Mitbürger für wenig Einkommen

I haben, dabei aber auf einem sehr großen Fuße
ist ein großer Erfolg der Sozialdemokratie. I leben. Man kann also durchaus der Meinung!

driickebergerei sich auch, wenn die Einkommen-
steuerzuschläge eingeführt werden, für diese
Schichten vorteilhaft auswirken wird. Dagegen
werden bei den Arbeitnehmern die Zuschläge
restlos erfaßt, da auch die Einkommensteuern
auf Heller und Pfennig abgezogen und ab¬
geführt werden. Die Weisheit bürgerlicher
Steuerpolitik liegt ja gerade darin, die Lasten
auf die breiten Massen abzuwälzen. Dagegen
wehrt sich die Sozialdemokratie, daher die ver¬
zweifelten Versuche, sie aus der Mehrheit des
Stadtrats zu verdrängen. Es darf in diesem
Zusammenhang darauf hingewiesen werden,
daß das Schulgeld der höheren Schulen früher,
unter bürgerlicher Mehrheit, , nach Einheits¬
sätzen geregelt war. Erst die sozialdemokra¬
tische Mehrheit hat damit aufgeräumt und eine
soziale Staffelung eingeführt, die die Mehr¬
einkommenstärker heranzieht wie die Einkom¬
men aus kleinen Löhnen und Gehältern. Das
entspricht durchaus der Gerechtigkeitund wird
von der Sozialdemokratie weiterverfolgt wer¬
den.

Doch noch eine Liste, die der Kommunisten,
ist eingereicht. Auch diesen Leuten ist der
14. September zu Kopf gestiegen. Sie wollen
auf dem Rathause „revolutionären Dampf"
machen. Die Vetrachtung dieser Liste und der
sogenannte „Rote Tag" am letzten Sonntag
machen jedes weitere Wort darüber zu ver¬
lieren überflüssig.

So die Betrachtungen am Vortage der
Wahl. Die Wähler und Wählerinnen der
Stadt Brake werden morgen zu bestimmen haben,
welches Gesicht der neue Stadtrat haben soll.

Wer dem Allgemeinwohl und damit sich
selbst dienen will, wähle Liste 1 der Sozial¬

demokraten!
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Arbciterfportler , auf zur Wahl!

Genossinnen und Genossen ! Morgen , am
9. November , finden in einer Reihe von Ge¬
meinden des Freistaates Oldenburg die Neu¬
wahlen zu den Gemeindevertretungen statt.
Auch in der Stadt Rüstringen wird der Stadt-
rat neu gewählt . Bedenkt , was diese Wahlen
für die Arbeiterturner und -sportler bedeuten.
Die Arbeitersportbswegung ist heute ein wich¬
tiger Faktor in kultureller und sozialer Hinsicht.
Der Arbeitersport hat bisher durch die Ver¬
treter der Sozialdemokratie in den öffentlichen
Körperschaften weitgehendste Förderung erfah¬
ren . Dieses trifft besonders auch in der Stadt
Rüstringen zu,' das beweisen die geschaffenen
Spiel - und Sportplätze , die Turnhallen und
sonstigen Einrichtungen , sowie die finanziellen
Unterstützungen , die unseren Vereinen zuteil ge¬
worden sind. Soll uns diese Förderung auch
in Zukunft gesichert sein , so wählt am Sonntag
überall sozialdemokratisch , in Rüstringen Liste
Nr . 1 : Dood — Nieter — Frau Frerichs —
Frau Frerichs , Jochmann , Heise.

Achtung ! Gewerkschaftsmitglieder ! Achtung!

Morgen , am 9. November , findet die Neu¬

wahl der Gemeindevertretung der Stadt Rüst¬

ringen statt . Die Gegner der werktätigen Be¬

völkerung bemühen sich, wie so oft schon, den

Einfluß der Arbeiterschaft im Stadtrat zu

schmälern oder gar zu brechen. Seid auf dem

Posten ! Zeigt ihnen , daß ihr nicht gewillt seid

euer Wohl und Wehe den bürgerlichen Sonder¬

interessenpolitikern , den kommunistischen Zer-

splitterern der Arbeiterschaft und den national¬

sozialistischen Phrasenhelden und Katastrophen¬

politikern auszuliefern . Die Vertreter der So¬

zialdemokratischen Partei bieten die Gewähr

für wirklich gemeinnützige Arbeit in den städti¬

schen Körperschaften . Wählt am nächsten Sonn¬

tag sozialdemokratisch , Liste 1 : Dood , Nieter,

solche Stellung ablehnen , mag Herr Fischer
ruhig uns überlassen . Daß er aber den Spür¬
sinn der sozialdemokratischen Arbeiter bestreitet
bzw. verhöhnt , ist ein starkes Stück von einem
Fabrikanten . Aber man kennt dies zur Ge¬
nüge . Werden doch die Arbeiter sehr oft so
gering entlohnt , daß vom Sparen gar keine
Rede sein kann.

Wenn der Lohnarbeiter von seinem meist
geringen Lohn noch einige Groschen zurück¬
legt , so ist das viel höher zu bewerten , als
wenn Leute mit großem Einkommen

Kapitalien sammeln.

lieber die politische Einstellung der Sozial¬
demokraten zu den Kommunalsparkassen kann
Herr Fischer kein Urteil abgeben , weil er
nichts davon versteht . Schließlich behauptet er
noch, daß den meisten Sozialdemokraten die
Fähigkeiten fehlen , über die Kreditwürdigkeit
des Mittelstandes zu urteilen . Wir wollen das
dahingestellt sein lassen , aber bevor man
anderen Parteien die Fähigkeiten abspricht,
muß man für seine Partei die Fähigkeit Nach¬
weisen können . Diese hat bekanntlich bei den
bürgerlichen Parteien in Varel darin bestan¬
den , daß 1928 nach dem Zusammenbruch 850 000
Reichsmark Defizit vorhanden waren . In der
Stadtratssitzung , wo der Sparkassenvorstand

neu gewählt wurde , gab Herr Bischofs (Bürger»
verein ) folgende Erklärung ab : „Wir sind mit
dem Vorschläge des Herrn Brumund , die alten
Mitglieder wieder zu wählen , nicht einverstan¬
den . Leider bin ich nicht in der Lage , geeig¬
nete andere Vorschläge zu machen ."

In dieser Sitzung war Herr Fischer wieder
nicht anwesend , deshalb ist er auch nie im
Bilde , erlaubt sich aber , die tollkühnsten Be¬
hauptungen aufzustellen . Jetzt kurz vor der
Stadtratswahl kommt Fischer mit dem ein¬
gangs erwähnten Anträge . Nebenbei werden
dann .noch die unsinnigsten Gerüchte verbreitet,
unter anderem , das Ministerium hätte unsern
Genossen W . bereits seines Postens im Vor¬
stande enthoben.

Das ist Bluff und Wahlmache.
Zur Bekämpfung der Marxisten ist ihnen jedes
Mittel recht. Aber die Arbeiter und Angestell¬
ten und Kleingewerbetreibenden werden nicht
so gedankenlos sein — da die Steuerschraube sie
genügend zum Nachdenken bringt —, daß sie
am Sonntag noch weiter diesen Kreisen um
Fischer nachlaufen , sondern sie werden ge¬
schlossen der Sozialdemokratischen Partei ihre
Stimme geben.

Wählt die Liste S
Wullenkord — Michaelis — Heidenreich.

SSadSratswahl Nordenham.
Zentralkommisfion für Bildung , Sport und
Körperpflege , Ortskartell Nüstringen -Wil¬

helmshaven.

Der Bezirksvorstand des 1. Bezirks im 11. I
Kreise des Arbeiter -Turn - u. Sportbundes . I

Frau Frerichs , Jochmann Heise.

Allgem . Deutscher Gewerkschaftsbund (ADGB .) ,
Ortsgruppe Riistringen -Wilhelmshaven.

Allgemeiner freier Angestellten -Bund (Afa ),
Ortskartell Rüstringen -Wilhelmshaven.

För die Sozialdemokratie . Lifte I.
Morgen , in der Zeit von 9 Uhr morgens

bis 6 Uhr abends , soll die Entscheidung fallen,
wie die nächsten drei Jahre der Stadtrat aus-
fehen und wie er arbeiten soll.

Ihr Männer und Frauen , Arbeiter , Ange¬
stellte und Beamte , Hand - und Kopfarbeiter >
Sollen eure Interessen gewahrt werden oder
wollt ihr sie dem bürgerlichen Klüngel preis¬
geben ? Den bürgerlichen Rechtsparteien , die
vor lauter Sonderinteressen sich um die Stadt¬
ratsmandate raufen und begeifern wie bissige
Hunde?

Die ungeheure Not des Volkes und die wenig
guten wirtschaftlichen Verhältnisse erfordern
sachliche, ernsthafte Arbeit und festes Zupacken.

„Sonderinteressen müssen zurückstehen.

Hilfe für die Schwachen und Armen ist
höchstes Gebot.

Am Wohlfahrtsetat kann und darf nicht ge¬
spart werden , so lange die Notlage vieler Tau¬
senden von Einwohnern so groß ist. Es muß
gespart werden an den hohen Gehältern und an
Ausgaben , die eine Einschränkung in dieser
Notzeit vertragen können . Es ist W-ahldema-
Lhgie , wenn die äußerste Rechte behauptet , daß
die städtischen Finanzen , trotz äußerster Anspan¬
nung der Steuerschraube sehr schlecht und neue
Steuern oder eine Erhöhung bisheriger Steuern
nicht tragbar sei. Die Steuern sind in anderen
Städten erheblich höher als in Oldenburg , be¬
sonders in Preußen.

Die Rechtsparteien , die nur die Interessen
der reichen und besitzenden Schichten der Ein¬
wohnerschaft Oldenburgs vertreten , drücken sich
von dem Steuerzahlen und wollen nur die
Lasten auf die minderbemittelte Bevölkerung
abwälzen.

Unbekümmert darum , ob die Sozialdemo¬

kratie und ihre Führer beschimpft und ver¬
leumdet werden , unbekümmert darum , ob die
Nationalsozialisten unter dem Schutze der Im¬
munität ihres MdR . Röver  noch im letzten
Augenblicke faustdicke Wahllügen erfinden , un¬
bekümmert darum , ob sie Dank oder Undank
ernten , werden die sozialdemokratischen Stadt¬
ratsmitglieder nach wie vor im Stadtrat dafür
eintreten , daß die Steuerlasten  nach Mög¬
lichkeit auf die stärkeren Schultern  ge¬
legt werden . Daß für die Wohlfahrtsempfänger
die erforderlichen Mittel aufgebracht und be¬
willigt werden , daß die Mieter geschützt und
nicht der Willkür der Hausbesitzer preis -gegeben
werden.

Sie werden dafür eintreten , daß der Bau
von billigen Wohnungen für die Minderbemit¬
telten und Kinderreichen gefördert und die
elenden und ungesunden Wohnungen , Baracken
und Wohnwagen beseitigt werden.

Sie werden für eine vernünftige Förderung
des Schulwesens insbesondere der Volks¬
schulen,  eintreten . Sie werden so lange als
möglich für die Erhaltung des Theaters
eintreten , insbesondere so lange , als das
Theater nicht den Rechtsbolschewisten zu poli¬
tischen Zwecken ausgeliefert wird.

Der Ausbau der Straßen und Wege , sowie
der Beleuchtung in den Stadtgebieten wird von
ihnen gefördert werden.

Auf allen Gebieten wird die sozialdemokra¬
tische Stadtratssraktion ernsthaft Mitarbeiten
und bestrebt sein , die Stadt und ihre Bevölke¬
rung , insbesondere die unteren Schichten , über
die schwere Notzeit hinwegzubringen.

„Des Volkes Wohlfahrt ist höchstes Gesetz."
Deshalb Männer und Frauen , wählt So¬

zialdemokraten , Liste 1 ! Geht zeitig zur Wahl!
Wahlrecht ist Wahlpflicht!

Ern WühLmONöverdes Lürgervereins.
Aus der sozialdemokratischen Stadtrats¬

fraktion wird uns geschrieben:
Herr Fabrikant Fischer hat im Stadtrat be¬

antragt : „Der Stadtrat ersucht das Ministe¬
rium , den Ratsherrn Wullenkord wegen lln-
würdigkeit seines Amtes als Sparkassenvor¬
standsmitglied zu entheben ." Da Herr Fischer
genau weiß und wissen muß , daß nach der Ge¬
meindeordnung das Ministerium überhaupt
keine Möglichkeit hat , einen solchen Antrag
durchzuführen , muß man sich fragen , was soll
mit dem Anträge erreicht werden?

Das Ziel ist, unsern Spitzenkandidaten
Ratsherrn Wullenkord im Ansehen bei den

Stadtratswählern herabzusetzen.
Darum seien hier noch einmal kurz die Vor¬
gänge wiederholt . In der Sitzung des Stadt¬
rats vom 25. Juni d. I . wurden die Vorgänge
bei der Sparkasse aus dem Jahre 1928 von ver¬
schiedenen Seiten kritisiert , und zwar besonders
von der sozialdemokratischen Fraktion . Von
dem Bericht im „Gemeinnützigen " über diese
Sitzung war Herr Fischer nicht befriedigt und
gab am 27. Juni im Stadtrat die bekannte Er¬
klärung ab , in der er wörtlich sagte : „Zu den
Verdächtigungen des Ratsherrn Wullenkord
fordere ich Zurücknahme oder Nennung von
Namen , damit das Andenken von Bürgern , die
sich unentgeltlich in den Dienst der Stadt stell¬
ten , nicht beschmutzt bleibt !"

Daß eine Verleumdung oder Beleidigung gar
nicht vorlag , zeigten die von Wullenkord da¬
mals veröffentlichten Tatsachen . Sehr viel Mut
zeigte Fischer mit einem Anträge in der nächsten
Sitzung , den Beamten , dem W . die Akten zur
Verfügung gestellt habe , disziplinarisch zu br¬

ingen . Als ihm aber gesagt wurde , daß der
ürgermeister die Erlaubnis ordnungsgemäß
teilt habe , zog er schnell seinen Antrag zurück,
egen einen unteren Beamten wäre Herr
ischer gerne vorgegangen , aber sobald ein
iherer Beamter in Frage kommt , ist der Mut
c Ende . Zwei Tage vor der Reichstagswahl
cröffentlichte Fischer wieder einen Artikel im
Semeinnützigen ", da derselbe mit der Reichs-
gswahl gar nichts zu tun hatte , sondern sich
ir mit städtischen Angelegenheiten beschäftigt,
ollen wir noch kurz vor der Wahl darauf ma¬
chen. Fischer behauptet in dem Artikel , daß
e Feststellungen Wullenkords beweislose An-
>uldigungen seien . Dabei stellte der Spar-
ssenvorstand mit Zustimmung der Freunde
m Fischer fest, daß nichts behauptet war.
orüber keine Belege vorhanden waren . Diese
rklärung wurde auch damals in den Zeitun-
n veröffentlicht.
Wie die Bürger Varels von Fischer ge¬
täuscht werden sollen , beweist die Auf-

ltelluna der Schulden.

Er führt nur ein Drittel der Gesamtschulden
auf , dre 85Ü000 RM . Verlust bei der Sparkasse
aus den Jahren 1924 bis 1928 und und noch
einige andere Posten spielen für ihn keine
Rolle . Den Kronzeugen P . wollen wir Herrn
Fischer gerne schenken.

Weiter beißt es wörtlich in dem Artikel:
„Ein Sozialdemokrat als zielbewußter Klassen¬
kämpfer und Bekämpfer von Kapital und
Sparsinn gehört nicht in eine Sparkasse , deren
Förderer er sein soll. Ein überzeugter und
waschecht gebliebener Sozialdemokrat wird auch
sine solche Stellung ablehnen ." — Ob wir eine

Wen wählen wir?
Don B . Punke,

Staatsangestellter

Morgen werden die Eemeindewähler des
Oldenburger Landes an die Wahlurne treten,
um mit dem Stimmzettel zu entscheiden , wer
in den Eemeindeparlamenten sitzen und wie die
Gemeindevertretungen aussehen sollen . Wenn
auch die Zahl der Parteien , die um die Stim¬
men der Wähler werben , erheblich geringer ist
als bei den Reichstagswahlen , so ist doch der
Kampf ein recht heftiger : ein Kampf , der noch
ganz unter dem Einfluß der Reichstagswahlen
vom 14. September steht . Gewiß wird in den
Gemeindeparlamenten nicht über die Dinge
der hohen Politik entschieden , die kommt hier
nicht zu Raum , aber doch wirken die politischen
Verhältnisse und Ergebnisse im Reich in stärk¬
stem Maße zurück auf die Kommunen . Deshalb
ist es unbedingt berechtigt , auch die Gemeinde¬
wahlen politisch zu gestalten und der Wähler¬
schaft Gelegenheit zu geben , die Männer und
die Frauen in die Gemeindevertretungen zu
schicken, die gewillt sind, für das Allgemeinwohl
einzutreten und nicht die Interessen bestimmter
Gruppen wahrzunehmen . Den Gemeinden liegt
in weitestem Maße die Betreuung ihrer Ee-
meindemitglieder ob. besonders auf dem für-
iorgerischem Gebiet . Ueberall , wo in dem Be¬
zirk der Gemeinde Not und Elend zutage tritt,
ist sie die Instanz , die die helfende Hand zu
reichen hat . Unter diesem Gesichtspunkt betrach¬
tet . ist es gerade in der heutigen Zeit unbedingt
notwendig , daß die Männer und Frauen in den
Eemeindeparlamenten sitzen, von denen man
oziales Gefühl und soziales Verständnis er¬

warten kann.
Auch bei den Gemeindewahlen steht die

Sozialdemokratische Partei wie ein Fels im
brandenden Meer inmitten des Wahlkampfes.
Von allen Seiten wird sie bekämpft und befeh¬
det . mit allen Mitteln des heute so verrohten
politischen Streites . Sie ist der große Sünden¬
bock geworden , der an allem die Schuld tragen
soll, was es gibt an Mißstand und Elend . Und
Viele , leider Viele gibt es . die denen nachlau¬
fen . die mit tönenden Worten alle irdischen
Seligkeiten versprechen , wenn sie am Ruder

in Nordenham.
wären . Die Sozialdemokratie verspricht nichts
als opfervolle ernste Arbeit im Dienste der
Armen und Unterdrückten . Alle diejenigen,
die nicht zu den besitzenden Klassen gehören,
vornehmlich die . die nichts weiter ihr Eigen
nennen als ihre Arbeitskraft , sollten sich be¬
wußt sein , daß es noch vor einem Dutzend
Jahre ein Wahlrecht gab . das nur den besitzen¬
den Schichten der Bevölkerung die Vertretung
in den Eemeindeparlamenten sicherte. Vielfach
bestimmten die Männer über das Wohl und
Wehe der Gemeindebürger , denen es an
sozialem Verständnis recht oft mangelte , den«
wie konnten sie. die in einem gesicherten Le«
benskreife aufgewachsen waren , sich hineinver¬
setzen in die Nöte der andern . Wie wäre es
aber in den heutigen Notzeiten , wenn nur
solche Männer in den Gemeindevertretungen
säßen ? Es ist das Werk der Sozialdemokratie
und nur ihr Werk , daß heute auch die breiten
Massen in den Gemeinden ihre Vertretung
haben , die stark genug und imstande ist, im
sozialen Geiste zu wirken.

Schwer lastet auf uns allen die Not der
Zeit , von der wir nicht wissen , wann sie ein
Ende haben wird . Aber diese Not verlangt
daß an den öffentlichen Stellen Menschen sitzen,
die mit heißem Herzen bemüht sind, zu lindern
und zu helfen . Finden wir sie in den sogenann¬
ten bürgerlichen Kreisen ? Gewiß , wir wollen
objektiv sein , auch dort , hin und wieder , aber
leider nur in recht geringer Zahl : bei den
meisten siegt das Geldsackinlerefse über alle
anderen Rücksichten.

Darum alle , die ihr mit eurer Hände Arbeit
euer mehr oder minder kärgliches Brot ver¬
dient . die ihr in den Büros vor Pult und
Schreibmaschine tätig seid, und von denen man¬
cher sich oft etwas Besseres zu sein dünkt , ob¬
gleich ihr alle nur Proletarier seid. eben , weil
ihr nichts besitzt als eure Arbeitskraft , ihr alle
müßt die Männer und Frauen wählen , die
aus eurer Mitte kommen und mit euch fühlen,'

Darum wählt überall die Liste der
Sozialdemokratie!

Gin letztes Wort nn die Arbeitslosen.
Morgen ist Stadtratswahl . Wiederum be¬

werben sich drei Listen um die Gunst der Wäh¬
ler , die mit dem Stimmzettel zu entscheiden
haben , wessen Händen sie ihre Geschicke anver-
trauen wollen . Die bürgerliche Liste , ein
Hausen Inter es senpolittker,  mit
Vertretern des Bank - und Industriekapitals,
scheidet von vornherein aus , denn von dieser
Seite sehnt man sich schon lange wieder die
vorkriegszeitlichen Zustände herbei , uo sie unter
einem ungerechten Wahlsystem unumschränkt
herrschen konnten , wo der ehrliche Arbe ' trr
nichts galt . Kam er in Not und mußte die
Fürsorge in Anspruch nehmen , dann verlor er
sein Wahlrecht , man machte ihn sofort zum
Menschen zweiter Klasse . Steuern wurden aber
auch von den Aermsten gefordert.

Wer nicht die alten Zustände will , der
wähle die Liste Eisner -Brandt , die Liste der

Sozialdemokraten.
Ueberall da , wo die Not am größten , zer¬

mürben Sorgen und Elend den Menschen und
treiben zu Verzweiflungsausbrüchen . Da stel¬
len sich auch prompt Elemente ein , die glauben,
den Boden für einen Raubzug geebnet zu finden,
das sind in diesem Falle die Kommunisten . Die
Befehle von Moskau sind durchzuführen , selbst
wenn sie noch so dumm und widersinnig sind.
Die von den Kommunisten aufgestellten Leute
bieten auch nicht die Gewähr , daß sie die Rechte
der Minderbemittelten auch nur annähernd so
vertreten , wie es von seiten der SPD . bisher
geschah. Nach den verschiedensten Erfahrungen
mit Iurczek , Spohler , Buller , Kothe u. a . m..
die erst die wlltesten Kommunisten waren , dann
über Nacht umschwenkten und sich nun zu den
Nazis und zum Bürgerblock bekennen , um hier
genau das Gegenteil zu tun , was sie bisher
verlangten , sind die Wähler vor Ueberraschun-
gen , die auch bei den obengenannten „Arbeiter-
Vertretern " nicht vorauszusehen waren , keines¬
wegs geschützt. Richtunggebend sind für den
Erwerbslosen keine Versprechungen , sondern
Taten.

Deshalb keine Stimme den Kommunisten!
Sie sind die Zersplittere ! und Schrittmacher
des Faschismus und wir in Nordenham haben
doch Beispiele genug , wo diese SplitterpoUtik

der gesamten Arbeiterschaft ungeheuren Schaden
brachte . Wir erinnern nur an die letzte Stadt¬
ratswahl , wo durch die Stimmen der Kommu¬
nisten der Vürgerblock in den Sattel gehoben
wurde und dann über die Arbeiterklasse trium¬
phierte.

Nun zur Laste 1 : Sozialdemokraten.
Seit über zehn Jahren dieselben Vertreter,
Kollegen , die sich bewährten und die die Nöte
und Schmerzen der Minderbemittelten kennen
und immer bestrebt sind, im Rahmen des Mög¬
lichen zu helfen . In zäher Arbeit wurde im
Lause der Jakre vieles aufgebaut , was mancher
heute als selostverständlich hinnimmt und hin¬
nehmen soll ! Wollt ihr das erhalten , wollt ihr
das weiter ausbauen , dann wählt diejenigen
Vertreter , die dafür die Gewähr bieten . Das
sind die auf der Liste Nr . 1, der Sozialdemo¬
kraten , verzeichneten Vertreter.

Hinweg mit den bürgerlichen Interessen«
Politikern , hinweg mit den kommunistischen Zer-
splitterern.

Wählt geschlossen Liste 1!
Wählt die Liste Eisner -Brandt.

Wahlausschuß der SPD.

Wahllügen der Bürgerlichen.
Der von den Bürgerlichen geführte Wahl¬

kampf wird in einer Weise geführt , die ganz
bestimmt nicht geeignet ist, das Zusammenaroei-
ten der Parteien in dem neu zu wählenden
Stadtrat zu fördern . Wenn wir in einem sach¬
lich gehaltenen Artikel nachgewiesen haben , daß
die sozialdemokratische Fraktion wesentlich zu
gefunden Fininzverhältnisfen beigetragen hat,
so wird je^ t die Person des Herrn Bürger¬
meisters in einer Meise herabgei - ürdigt , wie
es ganz bestimmt von allen vernünftigen Per¬
sonen nicht gebilligt wird . Es ist doch kein Ge¬
heimnis , daß gerade unser jetziger Bürger¬
meister es war , der erst Ordnung in die Ver¬
waltung der Stadt gebracht hat . Aber lerder
vergessen die Bürgerlichen , haß selbst ihr oer¬
zeitiger Vürgermeisterkandidat Coors selbst in
seiner Vorstellungsrede ausgeführt hat , daß die
Finanzen der Stadt nicht in Ordnung seien.
Wer war denn damals verantwortlich für die
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DerMann.-erphowgraphiette
Das Geheimnis um den llhrmachermor - in Berlin N. — 50 Mädchen trauern um ihren

Gönner. — Die Jagd nach dem Täter.
Verlin 'er Brief.
Die Berliner Mordkommissionist gegenwär¬

tig mit der Aufklärung eines mysteriösenVer¬
brechens. beschäftigt. Im Norden Berlins
wurde dieser Tage ein Mann in seiner Woh¬
nung in der Drontheimer Straße erwürgt auf¬
gefunden. Der Tote, der als Uhrmacher ein
kleines Geschäft führte, war nebenbei Agent für
Varietees, Kabaretts usw., denen er junge Al¬
tistinnen zuführte. Wir erhalten über den Fall,
der das geheimnisvolle Doppellebeneines Son¬
derlings aufrollt , von unserm Berliner Krimi¬
nalreporter nachstehendenBericht:

Drontheimer Straße 5. Polizeiposten vor
der Tür, ein Auto hält am Straßenrand , Kri¬
minalbeamte und Photographen laufen geschäf¬
tig hin und her. „Mord!?" sagt jemand und
deutet auf die Tür im Parterre , durch die eben
ein paar Männer schreiten.

Don Juan im Uhrengeschäft.
Hinter dieser Tür wohnte ein 56 Jahre alter

Mann namens Ulbrich. In der Gegendnannte
man ihn allgemein „Friß". Er war seit zehn
fahren von seiner Frau geschieden, betrieb
hinter jener Tür eine kleine Uhrmacher-Repa¬
raturwerkstatt, handelte mit silbernen Löffeln,
Ketten und sonstigem Tand und — ja, da er¬
hält das bisherige Leben dieses Mannes einen
Merkwürdigen, interessanten Anstrich: der Mann
fertigte Aktaufnahmen von jungen Mädchenan
und besorgte ihnen Stellungen als Tänzerinnen,
Tischdamenund „lebende Figuren". Der Mann,
der photographierte, hatte seit zehn Jahren
diese einzige, ihn beherrschendeMarotte : das
junge Mädchen im Photo.

Die ganze Gegend wußte das. Die Leute
lachten über „Fritz". Sie meinten von ihm, er
sei ein Don Juan . Der Don Juan der Dront¬
heimer Straße.

Erwürgt oder erstickt?
In den Vormittagsstunden zwischen 10 und

11 Uhr wurde der Mord entdeckt. „Fritz" lag
auf feinem Bett, und der Kopf war in den Kis¬
sen vergraben, eingedrückt. So eingedrückt, daß
die ganze Kinnpartie ausgehakt war. Der Kopf
wies eine kleine, ganz winzige Verletzungauf.
„Friß" war erwürgt oder erstickt.

Am Abend zuvor hatte man aus der Woh¬
nung des Mannes Schallplattentöne auf den
Hof dringen hören. Mädchenlachenhatte sich
eingemischt, desgleichen ein paar Männerstim¬
men. Die Nachbarn waren überzeugt, daß es
„da" hoch herginge. Da — damit meinten sie
den Raum, in dem der Alte hauste.

Ein Doppelleben.

— Raubmord oder Liebesdrama?

Von der Straße her führt eine kleine Tür in
einen ziemlich großen Laden, der zur Hälfte ab¬
geteilt ist und vorn die Uhrmacherwerkstattund
dahinter den Wohnraum enthält. Dieser Wohn-
raum ist an der einen Wand mit einem aus¬
wechselbaren Vorhang bespannt. In der einen
Ecke des Wohnraums steht ein Ruhebett, ein
Tisch, ein Stuhl , in der anderen Ecke stehen
photographische Apparate. Von der Decke herab
baumelt eine Lampe mit.einem auswechselbaren
Behang. In dem Raum, vorn an der Tür, da
war „Fritz" der Uhrmacher, der kleine Hand¬
werker; und hinter der Wand, da war er der
Don Juan der Drontheimer Straße , der „Fa¬
vorit" der jungen Mädchen, der Mann, der
photographierte.

„Jetzt ist er tot . der Fritz« . . .

Als die Mordkommissionarbeitet, Blitzlicht
aufflammt und der Tatbestand ausgenommen
wird, stehen draußen auf der Straße die Men¬
schen und diskutieren. Am Rande des Bürger¬
steigs sieht man die geschiedene Frau des Er¬
mordetenund um sie herum einen Kreis junger
Mädchen. Es sind die Mädchen, die der Mann
photographiert hatte. Mädchen mit hübschen
Beinen und guten Figuren , mit teils offenen,
nichtssagenden, teils verschmitzten lebhaften
Gesichtern. Die eine sagt: „So ist das nun, jetzt
ist er tot, der Fritz" und dabei blickte sie mit
rührendem Mitleid die Frau des Ermordeten
an. Die sagt nur „Ja " und blickt vor sich hin.

Ein anderes junges Mädchensagt: „Ich Hab
durch den Fritz im Monat 235 Mark verdient.
Das wird wohl jetzt aufhören." Es sieht bei¬
nahe so aus, als ob sie weinen möchte. Und
als ich sie fragte : „Was hat er denn mit euch
gemacht?", da antwortet sie: „Er war sehr nett
zu uns. Er photographierte uns, lehrte uns
lebende Plastiken Larstellen und schickte die
Bilder an Varietees. So bekamen wir Stel¬
lung und verdienten immerhin 3 dis 4 Mark
pro Tag." — „Und waren es denn viele Mäd¬
chen, denen er Stellung verschaffte?" — „O ja",
antwortet die Gefragte, „40 bis 50 Mädchen.
Jetzt sollen wir nun zur Mordkommission kom¬
men. Das Leben ist doch merkwürdig."

Wer find die Zwei?
Man will wissen, daß mit den jungen Mäd¬

chen auch des öfteren zwei junge Männer ka¬
men. Vielleicht waren es die Freunde der Mäd¬
chen. Man will auch wissen, daß der Alte aus
der Drontheimer Straße verschiedentlichvon
diesen Freunden bedroht wurde und daß er den
Freunden Geld gab, um sie zum Schweigenzu
bringen. Man will endlich wissen, daß die
fraglichen beiden Männer am Abend vor der

Entdeckungdes Mordes mit jungen Mäochen
bei ihm waren. Aber: man weiß noch nicht,
wer diese Leute sind. Es ist möglich, daß der
Alte das Opfer seiner Marotte gewordenist. Er
war ein Mann von 56 Jahren , groß, kräftig,
mit einer Adlernase in einem ZerfurchtenGe¬
sicht. Es gibt da ein Bild, da steyt er mit einem
jungen Mädchen im Badetrikot am Strand.
Das Bild zeigt Alter und Ingens , zeigt ein
zerfallenes Gesicht und einen blühenden Körper.

Oder liegt Raubmord vor? Tie anfäng¬
liche Annahme, daß die Bestände des kleiien
Uhrengeschäftsunversehrt vorgesvnden worden
seien, wurde im Verlauf der Untersuchunghin¬
fällig. Es wurde festgestellt, daß eins größere
Anzahl Uhren und Goldwaren aus dem Geschäft
fehlten; desgleichenfand sich kein Pfennig in
der Ladenkasse.

Die Mordkommissionarbeitet.
Raubmord oder Eifersuchtsmord — das ist

die Frage. Raubmord wäre erklärlich. Aber
ein Eifersuchtsmord?

Was der Alte da tat , war bei Gott nicht

Römische funde
Bei Ausschachtungenfür einen Neubau in

Wels kamen eine ganze Reihe interessanter
Fundstücke aus der römischen Zeit ans Licht. So
u. a. fünf Bronzemünzen, Asse, aus dem Ende
des ersten und aus dem zweiten Jahrhundert
n. Ehr. und zwar mit den Bildnissen römischer
Kaiser: Domitian, Trajan , Hadrian uns der
Kaiserinnen Faustina der Aelteren und der Jün¬
geren. Dann Webstuhlgewichte, die in der Ge¬
gend des Kaiser-Josef-Platzes sehr häufig Vor¬
kommen, so daßman diesen Stadtteil hauptsäch¬
lich als von Webern besiedelt ansehen muß.
Sie erzeugten zur römischenKaiserzeit das so
bekannte und geschätzte norische Tuch. — Außer
den überall vorkommendenschwarzgerusten and
hellfarbigen Topfgeschirren gab es aus dem
Fundplatz auch Reste der zierlichen rhätischen
Gefäße, die in Augsburg und Regensburg er¬
zeugt wurde. U. a. fand man zahlreicheScher¬
ben von Sigillatagefäßen. Die verzierte Sigil-
lata stammt zumeist aus Mittelgallren, und ein
solches Stück zeigt in der Verzierung einen hier
häufig vorkommendenTöpfernamen: Paternus
Auf zwei anderen Scherben zeigen sich die
Töpferstempeldes Töpfers Martinus und des
Töpfers Regulinus. — Die Besitzer von weit
hergebrachten Sigillatagefäßen waren auf ihre
kostbaren Stücke sehr eitel und kratzten gern
ihre Namen in die harte Glasur; damit haben
sie sich, ohne es zu wissen, in die Ewigkeit hin¬
übergerettet. So sind auf zwei ganz unschein¬
baren Stücken je ein römischerName eingeritzt.
Der eine Sigillatwbesttzer hieß Vitulus , der
andere Dionysius. Mit diesen beiden Namen

weiter gefährlich. Mag er bei dem merkwür¬
digen Aktphotographieren auch irgendwelche
sexuelle Befriedigung gefunden haben — da
niemand geschädigt wurde und alles ganz pri¬
vat vor sich ging, wäre es kleinlichund unge¬
recht, hier ein moralischesVerdammungsurteil
zu sprechen. Im Gegenteil, der alte „Fritz", der
Sonderling der Drontheimer Straße , hat mit
seiner Schrulle sogar einen gewissen sozialen
Nutzen gestiftet. Aber das Leben ist kompliziert,
es besteht nicht nur aus Ja und Nein, schwarz
und weiß, Gut und Böse, und die Sache, dis
sich Liebe nennt, steht erst recht jenseits dieser
Begriffe. Ja , ein Eifersuchtsmord wäre schon
möglich.

Es wäre dem, der den Alten aus dem Wege
räumen wollte, sicher nicht schwierig gewesen,
den llhrmachermeister Illbrich eine juristische
Falle zu stellen und in den Schlingen des Straf¬
gesetzes einzufangen. Aber es ist noch viel
schlimmer gekommen. Man hat den alten „Fritz"
ermordet. Wer ist der Täter?

Die Mordkommissionist fieberhaft bei der
Arbeit.

n Overösterreich.
kennen wir bisher 64 aus Grabsteinen und sol¬
chen Einritzungen. — Wels ist übrigens eine
sehr ergiebige Fundgrube für Gegenständeaus
der römischen Zeit.

483 Schülerinnen heiraten.
Die Neuyorker Schulbehördemachte die Fest¬

stellung, daß sich 483 ihrer Schülerinnen in dem
letzten Unterrichtsjahr während der Schulzeit
verheiratet hatten und deshalb vom Schul-
rcgister gestrichen worden waren. 342 Schüler¬
innen heirateten im Alter von 16 Jahren ; 20
andere gingen schon mit 14 Jahren die Ehe ein.
Auch ein 12jähriges und ein 13jähriges Mäd¬
chen soll sich unter den Verheirateten befinden.

Eisersuchtsattentat in Paris.
In einer Pariser Nebenstraßefand ein Po¬

lizist in den Morgenstunden eine Frau auf.
die durch einen Messerstich in die linke Brust¬
hälfte schwer verletzt war. Es handelte sich um
die 32jährige Margueritte Tangny, die, wie
sie später angab. von einer eifersüchtigenRi¬
valin aus der Pariser Unterwelt niedergestochen
wurde.

Der Faltenrock als Lebensretter.
Nach einem Streit mit ihrem Gatten ver¬

suchte die 35 Jahre alte Renee Rowicht sich
aus dem Fenster eines Pariser  Hotels zu
stürzen. Sie blieb aber dabei mit den Falten
ihres Rockes an den eisernen Verzierungen des
Fensterbretts hängen, fo daß sie von den an¬
deren Hotelgästen nach kurzer Zeit aus ihrer
ungemütlichenLage befreit werden konnts.no

Der Bergsturz.
Von

Oktavus Roy.
Der „große Matt " saß mit aufgestützten

Ellenbogen vor einem Tische und sprach mit vor
Acrger gerötetem Gesicht auf das ihm gegen-
übersitzende junge Mädchen ein.

„So willst du mich also nicht nehmen?"
fragte er, „mich, den tüchtigen Burschen des
ganzen Bergwerks?"

„Dich, einen schmutzigen Trunkenbold",
höhnte das junge Mädchen.

„Trunkenbold!" Die Stimme des Mannes
überschlug sich vor Zorn. „Um deinetwillen,
Annie, habe ich das Trinken abgeschworen."

Kokett lächelnd blickte ihn das junge Mäd¬
chen an, als es ihm erwiderte: „Und außerdem
paßt du ja auch gar nicht zu mir."

„Ist da vielleicht jemand, der bester zu dir
paßt?"

„Vielleicht!"
„Ist . . . ist . . . es .. . ist es vielleicht. . .

Tom Eaton ?"
Sie errötete und suchte seinem Blick auszu¬

weichen.
„Ich . . . ich . . . werde es dir nicht sagen",

stammelte sie.
„Ich weiß es aber!"
Mit schwerer Faust schlug er auf den Tisch,

daß dieser in allen Fugen krachte, dann rief er:
„Ich will . . . ich will ihm . . ."
Und schon hatte der „große Matt " das Zim¬

mer verlassen.
Mit einem triumphierenden Blick sah ihm

das junge Mädchen durch das Fenster nach, wie
er durch die schmale Gasse lief. Dann aber
verstand sie plötzlich. . . Eilig verließ sie das
Häuschen, um denselbenWeg einzuschlagen, und
sie stand erst wieder still, als sie den Eingang
des Bergwerks erreicht hatte.

Fiebernd vor Angst und Erregung rief sie
dem Schachtwärter zu: „Wohin. . . wohin . . .
ist Matt Garvin gegangen?"

Erstaunt sah sie der Mann an.
„Ich ließ ihn gerade sin den Schacht ein",

erwiderte er. „Er fragte mich, in welchem
Stollen Tom Eaton heute arbeite."

Mit zitternden Fingern umklammerte das
Mädchen des Mannes Arm. „Lasten Sie mich
in den Schacht ein", flehte sie, „ich muß hin¬
ein."

Und als der Mann ihre Bitte erfüllt hatte,
eilte sie geschmeidigen Schrittes in den dunklen
gähnenden Schacht.

Im schwachen Scheine ihres Lämpchens
tastete sie sich vorwärts , dem Stollen Nr, 7
entgegen, in dem sie den „großen Matt " und
Tom Eaton finden sollte. Endlich war sie so
nahe herangekommen, daß sie die streitenden
Stimmen der beiden Männer unterscheiden
konnte.

Der „große Matt " stand da,. Tom an Größe
weit überragend, ein Bild kraftvoller Männ¬
lichkeit, wenn auch mit vor eifersüchtigerWut
verzerrtem Gesicht.

„Ich sage dir", schrie er. „das Mädchen ge¬
hört mir ! Und wenn du dich je wieder in ihre
Nähe wagst, so werde ich dich töten!"

Tom schnaubtevor Wut.
„Töten!" schrie er. „Matt Garvin, du

glaubst wohl, weil du größer und stärker bist
als ich, daß ich mich vor dir fürchte? Und
Annie liebt doch mich, nicht dich."

Matt Garvin trat noch näher an den Tod¬
feind heran, und seine großen, behaarten Hände
tasteten nach Toms Kehle.

„So werde ich dich fetzt erwürgen!" schrie er.
Tom hielt seine Kohlenschaufelin der Hand.

Um sich des drohenden Angriffs zu erwehren,
schwang er sie weit nach rückwärts, und sie traf,
unweit der Stelle, an der sich das junge Mäd¬
chen verborgen hielt, einen überhängendenFels¬
vorsprung. Im Gestein begann es zu rieseln
und zu knistern, und mit einem Schreckensruf
sprang Annie nach vorwärts.

Die Männer hielten in ihrem Kampfe inne
und starrten das junge Geschöpf an. als sei
plötzlich eine überirdischeErscheinungals Frie¬
densengel zu ihnen getreten.

Dann aber geschah etwas Unerwartetes,
Schreckliches. Das leichte Geräusch des ab¬
bröckelnden Gesteins hatte sich in ein ohren¬
betäubendes Krachen verwandelt, ein Stein¬
hagel flog durch die Luft . . . und plötzlich
tiefe Stille.

Im fahlen Licht ihrer Laternen sahen die
beiden Männer und das junge Weib einander
mit Blicken an. die verrieten, daß sie erfaßt
hatten, was geschehen sei.

Der überhängende Felsblock hatte sich gelöst,
war abgestürzt und hatte den Eingang in den
Stollen verrammelt. Wie die Mäuse waren
die drei nun in einer Falle gefangen.

In wortlosem Grauen starrten die Unglück¬
lichen auf den Felsblock. Er lag, die gewölbte
Seite ihnen zugewendet, so, daß durch eine
Ritze vom Eingang her ein wenig Licht und
Luft zu den Eingeschlossenendringen konnte.
Aber an eine Befreiung von draußen war nicht
zu denken.

Der frühere Hader schien plötzlich vergessen.
Den sicheren Tod vor Augen, schienen die bei¬
den Männer nicht mehr einen Augenblick daran
zu denken, daß sie noch vor wenigen Minuten
bereit gewesen waren, einander ans Leben zu
gehen. Tom Eaton war der erste, der die Kraft
seiner Muskeln versuchte. Er trat an den Fels¬
block heran und begann seinen Körper dagegen
zu stemmen. Er drückte und preßte und es
wollte ihm scheinen, als bewege sich der Block
ein wenig und vergrößere sich die Lücke beim
Eingang.

Erschöpft bielt er endlich inne. und während
er sich den Schweiß von der Stirn wischte, I

sagte er: „Matt , mir kommt es vor. als seien
wir nicht ganz verloren. Wenn einer den Block
hoch genug hebt, so könnten die beiden andern
durch die Lücke durchschlüpfen. Also du oder ich
müssen es tun, aber . . ."

Matt hatte verstanden.
„Aber der", sagte er, „der zurückbleibt, ist

verloren. Denn wer sollte denn für ihn dann
den Block heben?"

Eaton nickte ihm totenblaß zu. „Wenn der
Zurückbleibende den Block aus den Händen läßt,
begräbt ihn der Felsen unter sich."

„So wollen wir also", sagte der „große
Matt ", und seine Stimme klang plötzlich ganz
furchtlos, „jetzt losen, wer zurückbleibensoll."

Er nahm eine Münze aus seiner Tasche und
gab sie Eaton. Schwer atmend nahm sie dieser
in Empfang, während das junge Mädchenmit
schreckerfüllten Blicken auf die beiden Männer
starrte.

„Wenn ich den Kopf treffe", sagte der „große
Matt ", und seine Stimme klang fast gleichgül¬
tig,, „so stirbst du, treffe ich die Rückseite. . .,
nun, so sterbe ich."

Das junge Mädchen war in verzweifeltes
Weinen ausgebrochen.

Matt Garwin zögerte noch einen Augenblick,
dann schlug er entschlossen auf die fest geballte
Faust Eatons.

Dieser öffnete sie nun schnell und in namen¬
loser Erregung starrten alle drei auf die Münze
nieder.

Sie lag mit der Kopfseite nach oben.
Eaton", sagte Matt Garvin langsam.

Das junge Mädchen hängte sich in maßloser
Verzweiflung an Matts Arm.

„Nein, nein, es kann nicht sein", schluchzte
sie, „du darfst mir meinen Tom nicht töten!"

„Deinen Tom?"
„Ja , meinen Tom. Er und ich . . ."
Garvin lächelte höhnisch.
„Tom Eaton", sagte er, „es war ein ehrliches

Spiel. Wir wetteten und du hast verloren.
Nun hebe den Felsblock, damit Annie und ich
uns in Sicherheit bringen können."

Tom Eaton hatte sich dem Felsblock ge¬
nähert. Er begann, seine Schultern dagegen zu
stemmen. Matt Garvin stand da und betrachtete
ihn. während ein seltsamer Ausdruckum feine
Lippen lag.

Eaton stemmte und stemmte, aber plötzlich
wurde er totenblaß, eine grenzenlose Todesangst
schien ihn gepackt zu haben und er ließ von dem
Felsblock ab. um sich mit flehend erhobenen
Händen Matt Garvin zuzuwenden.

„Matt ", gurgelte er, „ich kann es nicht tun,
mach mich um Gotteswillen nicht so unglück¬
lich, ich will noch nicht sterben. Ich fürchte
mich so sehr . . . nein, nein, ich tue es nicht,"

Das Mädchenhatte plötzlich zu weinen auf¬
gehört. Mit sonderbar fremden Eesichtsaus-
druck starrte sie den feig Wimmernden an.

„Du . . .". stieß sie hervor.

Aber Tom Eaton schien sie nicht zu sehen
und zu hören. Er winselte wie ein geprügelter
Hund.

„Und diesen liebt sie!" murmelte Matt Ear-
vin vor sich hin. Mit seinem großen Fuß stieß
er den sich vor ihm am Boden Krümmenden
beiseite, der ihm aber wie ein Hund nachkroch.

Ohne ein weiteres Wort zu sprechen, wendete
sich nun Matt Garvin dem Felsblock zu. Tom
Eaton beobachtete vom Boden her jede seiner
Bewegungen mit fieberhafter Spannung und
mit neu erwachter Hoffnung. Das junge Mäd¬
chen stand wie von ihren Tränen geblendet da.

Matts breiter Rücken suchte nach einem
Plätzchen, um sich des Felsens zu bemächtigen.
Mit der Fußspitze schleuderte er Kohlen und
Steinstückchen, die ihn behinderten, zur Seite,
als sei er ein geschickter Fußballspieler, der den
Ball meistere. Dann begann er endlich den
Block zu heben.

Das junge Mädchen war ganz nahe an ihn
herangetreten und starrte mit weitgeöffneten
Äugen auf den riesenhaften Mann , der, ohne
ein Wort zu verlieren, sich für sie und einen
Feigling opfern wollte.

Weiter und weiter öffnete sich die Spalte.
Matt Garvins Zähne gruben sich jetzt tief

in das Fleisch seiner Lippen, dann aber straffte
sich sein Körper unter seiner Last und mit be¬
fehlender Stimme rief er: „Nun durch, aber
rasch!"

Tom Eaton hatte das zitternde Mädchenauf
seine Arme genommen und schob es durch die
Oeffnung durch.

Schluchzendund gerettet stand nun Annie
außerhalb der Höhle, dann aber, ohne Tom
Eatons Kommen abzuwarten, lief sie davon,
wie von allen Teufeln gehetzt, um Hilfe herbei¬
zuholen.

Drei Stunden hindurch arbeitete ein ganzes
Herr von Helfern, um den Block, der von außen
schier unmöglich zu fassen schien, vom Stollen¬
eingang wegzuwälzen, und treu harrte das
junge Weib an ihrer Seite aus. das Ohr ängst¬
lich an jede kleine Ritze gepreßt, die sich öffnete.

Spät abends endlich war die harte Arbeit
getan.

Sie fanden Matt Garvin. den „großen
Matt ", blutend, schwer verletzt, den einen Fuß
oberhalb des Knöchelsvom Körper abgetrennt.
Er stöhnte jämmerlich, bis ihm dann endlich
eine wohltätige Bewußtlosigkeitumfing.

Eine Woche hindurch schwebte er ' zwischen
Leben und Tod. Dann, als er endlich nach
schweren Tagen wieder zu sich kam, fand er sich
in einem netten Stübchen liegen, schwach, ent¬
kräftet, einbeinig.

Eine kühle Hand strich über die Stirne.
„Armer Junge ", murmelte eine unendlich

zärtliche Stimme, „armer lieber Junge !"

sAus dem amerikanischenübersetztvon Jda
Sorter .)
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Dis Fader ram «ailer.
Am 26. Juni 1909 trat ich die Reise nach

Kiel  an . Vor meiner Abreise von Berlin
suchte mich der Staatssekretär des Innern
Herr von Bethmann Hollweg  auf . Ich
habe „Hamlet" gelesen und auf der Bühne ge¬
sehen. bin auch im Leben mancher schwan¬
kenden Gestalt begegnet,  aber keiner
schwankenderen als Bethmann Hollweg.
Wünschte er mein Nachfolger zu werden?
Wollte er dies nicht? Sicher bin ich mir dar¬
über auch heute nicht. Aast in demselbenAtem¬
zug sagte er mir, daß er mich dringend bäte,
von ihm abzusehen, dann wieder riet er mir
von Schorlemerab. „der katholischeScheu-
klappen  trägt ", und warnte mich vor
Nheinbaben, der in unruhigem Ehrgeiz es kaum
erwarten könnte, Reichskanzler zu werden. Er
war ganz Zweifel. Sorge und Angst, aber mit
einem Untergrund von Strebertum
und hoher Meinung von der eigenen Vortreff¬
lichkeit. Er bat. mich bis an die Bahn beglei¬
ten zu dürfen, und ich nahm ihn in meinem
Wagen mit. Sein letztes Wort an mich war:
„Also lieber nicht! Es sei denn, das; . . ."

Am Bahnhof stand der Kabinettsrat Va¬
lentin !. Er kam vom Kaiser, zu dem er
unmittelbar nach der Abstimmung im Reichs¬
tag gefahren war, um dessen Befehle entgegen¬
zunehmen. Wie viele verabschiedeteMinister
hatte sein Vorgänger Lucanus während seiner
rast zwanzigjährigen Tätigkeit in die Unterwelt
geleitet! Valentins war offenbar stolz darauf,
das; er seine Tätigkeit als Führer
zum Hades mit einem Reichskanz¬
ler beginnen  sollte, wollte aber seines Am¬
tes mit Milde walten. Er versicherte mich, als
wir zusammen allein in einem Abteil Platz
genommen hatten, das; er meinen Rücktritt
lebhaft bedauere, namentlich im Hinblick auf
die auswärtige Politik. In dieser Beziehung
habe er große Sorgen. Er kam dann auf die
„Daily-Telegraph"-Affärs zu sprechen. Sie sei
nicht die Ursache der Allerhöchsten Unzufrieden¬
heit mit mir. Der Kaiser wisse wohl, daß ich
Allerhöchstihnnicht nur mit „großartiger Ge¬
schicklichkeit" und mit „bewunderungswürdiger
Ruhe und Energie" über den Sturm und die
Krise weggebracht, sondern auch als wirklich
„treuer Diener" gehandelt hätte. Aber meine
innere Politik seit dem Wahlsieg von 1907
hätte dem Kaiser wachsendes Miß¬
trauen eingeflößt,  ihn tief beunruhigt.
Der Kaiser habe befürchtet, daß ich das „stramm
monarchische", das heißt persönliche Regiment
beseitigen und ein parlamentarisches
Regime  wie England, Belgien, Italien ein¬
führen wolle.

Ich folge bei der Wiedergabe meiner Unter¬
redung mit Valentini einer Aufzeichnung, die
ich am 27. Juni 1909 zu meinen Privatakten
nahm. Ich erwiderte Herrn von Valentini auf
seine Andeutung hinsichtlich der Besorgnisse
Seiner Majestät vor meinen parlamentarischen
Neigungen: „Ein parlamentarisches Regime
wie in England bei uns einführen zu wollen,
ist mir nie eingefallen, denn ich weiß sehr wohl,
daß die Voraussetzungenhierfür bei uns feh¬
len. Ich wollte ebensowenigeine Regierungs-
weise wie in Italien , Belgien. Rumänien usw.,
denn ich weiß, daß darunter nicht nur unsere
Verwaltung leiden würde, sondern auch die
Armee, das ganze Staatsgefüge in Preußen,
vielleicht selbst die Reichseinheit. Aber aller¬
dings halte ich eine stärkere Heranzie¬
hung von Parlamentariern  für nütz¬
lich und wünschenswert, um auf diese Weise
eine allmähliche und besonnene Parlamenta-
risierung unserer Verhältnisse zu erreichen.
Warum sollte nicht zum Beispiel in Preußen
Spahn Justizminister werden? Schwerin-Lö-
witz Landwirtschaftsminister? Fischbeck Han¬
delsminister? Der Nationalliberale Miguel
ist ja auch Finanzminister geworden, und zwar
ein sehr guter! Warum sollen wir nicht im
Reich Bassermann zum Staatssekretär des
Reichsjustizamts machen? Heinrich Carolath
oder Hertling zuin Unterstaatssekretär im Aus¬
wärtigen Amt? Gamp zum Minister der
öffentlichen Arbeiten? Kanitz oder Udo Stol-
berg zum Staatssekretär des Reichsschatzamts?
Auch aus Heckscher, Dove, Dohrn, Mommsen
und anderen Freisinnigen ließen sich ganz
brauchbare Staatssekretäre machen. Sind erst
einmal drei oder vier Abgeordnete Minister
oder Staatssekretäre geworden, so werden sich
mehr als bisher tüchtige und fähige Männer
in den Reichstag wählen lassen, das Niveau
des Reichstages wird sich heben, und das wird
in jeder Hinsicht gut sein. Ich wäre sogar nicht
abgeneigt, diesen oder ienen wirklich tüchtigen
Sozial ! st en , z. B. Otto Hue  oder Carl
Leqien  als Direktoren oder Vortragende
Räte in das Reichsamt des Innern zu setzen.
Jetzt, nach der schweren Niederlage, welche die
SozialdemokratischePartei bei den Wahlen er¬
litten hat, wäre gerade der richtige Moment
gewesen."

Valentini (entsetzt ) : .̂Darauf wird
Seine Majestät nie eingehen."

I ch: „Ich wollte das ja auch nicht von
heute auf morgen, sondern nach und nach, all¬
mählich und besonnen. Ich erinnere Sie übri¬
gens daran, daß ich Seine Majestät über den
Rovembersturm gebracht habe, ohne irgend¬
welche Minderung oder Beeinträchtigung der
Kronrechte. Ick würde es für illoyal gehalten
haben, diese Krisis zu benutzen, um ein libera¬
les Regime anzubahnen."

Valentini: „Seine Majestät will das
Gegenteil von solchen Plänen Seine Maje¬
stät möchte das, was Sie persönliches Regi¬
ment nennen, noch schärfer akzentuieren."

I ch: „Das halte ich für sehr bedenklich.
Worauf wollen Sie denn eigentlich hinaus?
Auf Zustände wie in Rußland?"

Valentini: „Nicht gerade wie in Ruß¬
land, aber ähnlich,  unseren Verhältnissen
entsprechend. Vor allem muß der Reichs¬
tag mehr an den Zügel genommen
werden!  Seine Majestät findet seit lange,
daß Sie dem Reichstag zu sehr um den Bart
gehen. Eure Durchlauchthaben Seiner Maje¬
stät auch zu viele und zu schöne Reden ge¬
halten."

Ich : „Damit habe ich doch während der
zwölf Jahre ungefähr alles erreicht, was
Seine Majestät anstrebte und was im Staats¬
interesse lag. Was wollen Sie denn noch
mehr?"

Valentini: „Gewiß ! Aber das alles
wurde dank Eurer Durchlaucht Geschicklichkeit
bewilligt, dank Ihrer rednerischenlleberlegen-
heit, kurz Ihrer Individualität , aber nicht
grundsätzlich, nicht aus Gehorsam gegenüber
dem Kaiser. Die Parlamentarier sind
unter Eurer Durchlaucht zu frech ge¬
worden.  und Sie  sind seit lange Seiner
Majestät etwas zu groß geworden,  hoch¬
verehrte Durchlaucht."

Wir schüttelten uns die Hände, er gerührt,
ich sehr höflich. Während der Zug in die Kie¬
ler Bahnhofshalle einfuhr, sagte mir Valen¬
tini, er habe die Frage meiner Nachfolgemit
mir nicht berühren können, da der Kaiser sich
Vorbehalte, darüber Allerhöchstselbst mit mir zu
sprechen. Lächelnd und mit leiser Stimme fügte
er hinzu: „Monts habe ich ihm ausgeredet,
und zwar ohne besondere Mühe. Unser
Allerhöchster Herr hat zuweilen
komische Ei nfälle ."

Vor uns lag die Kieler Föhrde. diese Köni¬
gin der Ostseebuchten. Wie immer, wenn der
Kaiser für die Kieler Woche in Kiel weilte,
lag der Hafen voll Kriegsschiffe. Inzwischen
hatte sich der Chef des Marinekabinetts, Ad¬
miral von Müller,  genähert , der mich
an Bord der „Hobenzollern" bringen sollte. Er
war in besorgter Stimmung. Als langjähriger
Adjutant des Prinzen Heinrich wisse er, daß
man am englischen wie am russi¬
schen Hofe unserem Allergnädig st en
Herrn im Grunde nicht traue,  weil
man ihn für unberechenbar  halte , ihn
auch nicht möge, weil er durch sein präpotentes
Wesen und seinen Mangel an Takt nicht nur
den fürstlichen Damen, sondern auch den Män¬
nern an beiden Höfen auf die Nerven gehe.
„Eure Durchlaucht werden uns sehr fehlen",
wiederholte er mehrmals.

Ein historischer Dialog.
Der Kaiser  empfing mich am Fallreep,

augenscheinlichnervös, zappelig, ungeduldig,
mit einem Anflug von Verlegenheit. Seine
heftigen Gestikulationen fielen mir auf. Es
entspann sich der nachstehende Dialog, dem ich
wiederum eine am 27. Juni 1909 gemachte
Aufzeichnung zugrunde lege.

S . M.: „Wegen Ihrer Nachfolge, lieber Bü-
low, brauchen Sie sich nicht mit einem länge¬
ren Vortrag zu quälen, auf den Sie sich wahr¬
scheinlich vorbereitet haben. Ich bin entschlossen,
Bethmann  zu nehmen. Damit find Sie ja
gewiß sehr einverstanden. Er ist treu wie
Gold, ein Biedermann durch und durch, ein
kolossaler Arbeiter, auch sehr schneidig, er
wird mir den Reichstag aufmöbeln.
Uebrigens habe Ich bei ihm in Hohenfinow
meinen ersten Rehbock geschossen.
Setzen Sie Mir Ihre Bedenken auseinander.
Ich bin zwar sehr eilig, weil Ich um ein Uhr
bei dem Fürsten Monaco lunchen
soll.  Aber Sie höre Ich immer gern."

I ch: „Für die innere Politik ist Bethmann
wohl alles in allem der Veste. Die Linke wird
er bei der Stange halten, das Zentrum wieder
Heranziehen, die Konservativen sind ihm, soviel

ich weiß, auch wohlgesinnt. Er versteht nur
gar nichts von auswärtiger Politik."

S . M. (lachend, heiter) : „Die auswärtige
Politik überlassen Sie nur Mir!  Ich
habe bei Ihnen einiges gelernt. Es wird schon
gehen."

Ich : „Das hoffe ich. Aber Eure Majestät
brauchen wenigstens einen guten Staatssekre¬
tär des Auswärtigen Amts. Schön ist un¬
fähig."

S . M.: „Er hat in der bosnischenFrage
aber doch famos abgeschnitten, denke ich."

I ch: „Ja . unter mir."
S. M. (zum erstenmal etwas gereizt) : „Was

unter Ihnen ging, mein lieber Viilow, wird
wohl auch unter Mir  gehen."

Ich : „Als Stütze und Hilfe für das aus¬
wärtige Ressort empfehle ich Eurer Majestät
Mühlberg oder Kiderlen."

S . M.: „Die nehme Ich beide nich  t ."
I ch: „Dann nehmen Eure Majestät Bern-

storff. Der würde sich eventuell auch zum
Reichskanzler eignen."

S . M.: „Das will Ich mir merken. Ich habe
Bernstorff sehr gern."

I ch: „Ein begabter Mensch ist auch Brock-
dorff-Rantzau."

S . M.: „Den nehme Ich nicht. Er ist ein
Neffe von Therese Vrockdorff, der Oberhof¬
meisterin meiner Frau , und Ich mag keine
Verwandtschaften zwischen dem Auswärtigen
Amt und Meinen Hofleuten."

Ich : „Sachlich lege ich Eurer Majestät
zwei Bitten ans Herz, sehr ernst und sehr drin¬
gend."

S . M.: (abwehrend, ungeduldig, sieht nach
seiner Armbanduhr) : „Lieber Bernhard. Ich
habe wirklich keine Zeit mehr."

I ch: „Das tut mir leid. Ich werde mich
aber bemühen, Extrakt zu reden, in fliegender
Eile, wie der arme Dietrich Hülsen zu sagen
pflegte: Trachten Sie , zu einer Verständigung
mit England zu kommen."

S . M. (sehr gereizt) : „Nun kommen Sie mir
zum Schluß noch mit dieser Sache! Habe ich
Ihnen nicht oft genug gesagt, mündlich und
brieflich, daß Ich Mir in Meine Schiffs-
bauten nicht Hineinreden lasse!
Jeder solche Vorschlag ist eine Demütigung für
Mich und Meine Marine ."

I ch: „Ich habe Eure Majestät nie zu etwas
geraten, worunter unsere Ehre leiden könnte.
Aber eine so weit reichendeund dabei schwie¬
rige Frage, kann nicht vom Standpunkt des
Paukkomments behandelt werden. (Seine Ma¬
jestät runzelt die Stirn .) Und dann!
Wie soll unsere Ehre darunter leiden, wenn
wir freiwillig mit England zu einem Abkom¬
men gelangen, das mit der englischen Besorgnis
vor dem Tempo unserer Schiffsbauten die
latente Kriegsgefahr verringert?"

S. M. (mit großer Bestimmtheit) : „Ich
glaube nicht an eine solche Kriegsgefahr!" Der
Kaiser blickte, während er so sprach, auf die
seine „Hohenzollern" umgebende Kriegsflotte.
Indem er mit der Hand auf die gewaltigen
Panzerschiffe deutete, rief er mit erhobener
Stimme und mit stolz zurückgebogenem Haupt
zu mir: „Wenn einer, wie Ich, in diesem Mo¬
ment. die Früchte seiner ehrlichen und säuern
Mühen so unmittelbare vor Augen hat. dann
darf er wohl ein gewissesSelbstgefühl betäti¬
gen." Ich mußte an Schillers Poly-
krates denken , der von seines Da¬
ches Zinnen auf Samos schaute mit
vergnügten Sinnen.

Ich erwiderte: „Auch ich glaube nicht,
daß England von heute auf morgen über uns
herfallen wird wie seinerzeit Nelson über Ko¬
penhagen und die kleine dänische Flotte. Was
ich glaube, ist, daß, wenn wir unseren Schiffbau
forcieren — ich unterstreiche das Wort: for¬
cieren! — ein durch das Tempo unserer Bauten
schließlich allzu sehr beunruhigtes und gereiztes
England sich gegen uns wenden wird, falls

irgendeine größere Komplikation ihm Gelegen¬
heit bietet."

S . M.: „Ich will mich doch im guten und
in Frieden von Ihnen trennen, lieber Bülow,
warum kommen Sie auf diesen alten
Streitpunkt  zurück?"

Ich : „Weil die. Gelegenheit für eine Ver¬
ständigung mit England jetzt g«rade günstig
liegt. Mein Rücktritt, ein neuer Reichskanzler.
Auch kann es jetzt nicht so aussehen, als ob
wir deshalb über das Tempo unserer Schiffs-
bauten mit uns reden ließen, weil uns der
finanzielle Atem ausginge. Unsere Kassen sind
wieder voll."

S . M.: „Ich kann und will John
Bull nicht erlauben.  Mir das Tempo
Meiner Schiffsbauten vorzuschreiben!"

I ch: „Es handelt sich ja gar nicht um ein
Vorschreiben, um ein Diktat, auch nicht um
einen Zwang, sondern um ein freiwilliges
und freundliches Arrangement."

S . M. (sehr ungeduldig) : „Das fiÄ> Wort¬
spielereien! Ich bitte Sie noch einmal, hören
Sie damit endlich auf. Wir wollen uns doch
im guten trennen, nicht wahr? Nun. und wie
ist es mit der zweiten Ermahnung des großen
Pädagogen?"

Ich : „Wiederholen Sie nicht die bos¬
nische  Aktion ."

S . M. (mißtrauisch) : „Die war aber doch
ein Triumph für Sie ?"

Ich : „Die Situationen wiederholen sich tu
der auswärtigen Politik selten in ganz gleicher
Weise. Im vorigen Winter lagen die Dinge,
wie sie kaum je wieder liegen werden."

S . M.: „Also. Sie meinen. Ich soll auf
dem Balkan  vorsichtig sein?"

Ich : „Ja . dort noch mehr als anderswo«
Dort liegt die Gefahr. Denken Eure Majestät,
bitte, an alles, was Bismarck  in dieser Be¬
ziehung gesagt, geschrieben, gewarnt hat. Den¬
ken Eure Majestät an seinen Erlaß an den
guten Deines,  meinem alten Freund und
Regimentskameraden. Eurer Majestät aus¬
gezeichneten Generaladjutanten . Ich habe
Eurer Majestät nach dem Manöver in Koblenz,
es war wohl 1905, die Abschrift dieses Bis-
marckschen Erlasses, die ich mir genommen hatte,
vorgelesen und Eure Majestät gebeten, sie an
Sich zu nehmen."

S . M. (sieht wieder nach der Armbanduhr) :
„Schön, schön. Ich werde das nicht vergessen.
Seien Sie ganz ruhig. Nun muß Ich aber
fort.  Ich darf Monaco nicht warten lassen.
Ich nehme Sie aber mit in Mein Boot und
fahre Sie hin."

Ich : „Sehr gnädig, Eure Majestät. Nur
noch das eine: Gerade wenn Sie zu meinem
lebhaften Bedauern ein Agreement mit Eng¬
land über das Tempo unserer Schiffsbauten
ablehnen, müssen Sie doppelt vorsichtig
mit den Russen  sein. Ich sage es noch ein¬
mal, an einen plötzlichenlleberfall von seiten„
der Engländer glaube ich nicht, wohl aber, daß
ein durch das Tempo unserer Schiffsbaaten
ganz außer Rand und Band gebrächt̂ ' SnH-'
land gegen uns Vorgehenwird, sobald wir mit
Rußland auseinander sind. Und dann: Wollen
Sie wirklich Bethmann? Karl Wedel wäre
besser."

S . M. (während er zum Fallreep geht) :
„Der ist Mir zu eigensinnig, zu sehr Dick¬
kopf.  das wissen Sie ja seit lange."

I ch: „Oder Schorlemer? Er hat mehr
Kavalierperspektive als Bethmann. Oder
Nheinbaben? Der hat mehr Courage."

S . M.: „Nein! Es bleibt bei Bethmann.
Passen Sie nur auf, wenn der lange Kerl sich
von der Bank des Bundesrats im Reichstag
erhebt und die verehrten Reichsboten
mit seinen strengen Augen ansteht, dann krie¬
gen sie alle mit der Angst und verkriechen
sich in die Mauselöcher.  Uer dafür ist
es hohe Zeit! Nun aber rein ins Boot."

Vom Gänsekiel zur Schreib-
Haben Sie schon einmal mit einer Gänse¬

feder geschrieben? Wenn Sie das noch nicht
getan haben, so können Sie sich keinen Begriff
von dem Fortschritt machen, den die Mensch¬
heit seit hundert Jahren erlebt hat. Genau
vor hundert Jahren wurde die Stahlfeder
erfunden. Einem Einwohner der englischen
Stadt Pirmingham verdanken wir diese tech¬
nische Umwälzung. Der Mann hieß Berry:
er war ein pfiffiger Geschäftsmann, erntete
aber, wie alle großen Geister, nur Undank für
eine Leistung. Die Erfindung der Stahlfeder
blieb zunächst lange Jahre hindurch unbeachtet.
Die Welt hatte Wichtigeres zu tun. . . Man
machte Revolutionen, gründete Königreicheund
Republiken, verjagte Fürsten von ihrem Thron.
Die kleine Revolution der Schönschreibekunst
vollzog sich unbemerkt im Schatten großer
Ereignisse.

Jedoch nicht wirkungsloser. Die Gänse, die
bis dahin die Schreibfedern geliefert hatten,
schnatterten Triumph. Allerdings nicht lange.
Denn ein kluger britischer Gänsekielfabrikant,
besten Waren sich gegenüber der Konkurrenz
aus Metall nicht mehr behaupten konnten,
stellte sich geschwind um. Zahnstocher aus
Gänsefedern wurden eine Zeitlang die große
Mode. Jeder Brite von Welt trug solches
Instrument in der Westentasche, und jede
Schöne aus der Biedermeierzeit schleppte sol¬
ches in ihrer Handtaschemit sich herum. Die
Zahnstocherfabrikanten verdienten Millionen:
die Stahlfederfabrikanten ebenfalls. Alle Welt
war zufrieden — mit Ausnahme der Gänse, die
nach wie vor gerupft wurden.

Heute ist also die Stahlfeder hundert Jahre
alt . Man mag sich wundern, daß sie überhaupt
so lange ausgehalten hat. Bestrebungen sind
im Gange, die Jubilarin zum alten Eisen zu
werfen. Der Füllfederhalter und die Schreib¬
maschinehaben das Todesurteil der braven
Stahlfeder geschrieben. Es gehört heute aller¬
dings noch nicht zum guten Ton. Liebesbriefe
in Maschinenschriftzu versenden. Doch die
Sitten paffen sich ja immer dem jeweiligen
Stande der Technik an. Darum braucht es
uns durchaus nicht zu verwundern, wenn in
zehn oder zwanzig Jahren der Mensch die
Kunst des Schönschreibens so gut wie ganz ver¬
lernt haben wird. Wenn in Zukunft einmal
jeder arme Teufel im eigenen Auto nach dem
Wohlfahrtsamt-e fährt , schlägt die Sterbestunde
der guten alten Stahlfeder. Die Abcschützen
werden nicht mehr mit der Schiefertafel, son¬
dern mit der Remington-Portable sich an den
Ohren krauen.

Der Weg zum Ruhm ist mit Enttäuschungen
gepflastert. Diese Enttäuschungen lernte auch
die Stahlfeder ausgiebig kennen. Es ging ihr
in dieser Beziehung wie ihrer Landsmännin
und gleichaltrigen Schwester, der Eisenbahn.
Genau um die gleiche Zeit, als Berry seine
erste Stahlfeder auf den Markt warf und all¬
gemeines Mißtrauen hervorrief, wurde die erste
Eisenbahn der Welt zwischen Manchester und
Liverpool feierlich eröffnet. Es hagelte nur so
von Protestschreiüenin säuberlicherGänsefcder-
schrift. „Wie kann man", empörte sich eine
Dame aus der Gesellschaftin einer Zuschrift
an eine Zeitung, „wie kann man gut erzogenen

Menschen je zumuten, sich in ein solches Mon¬
strum (Eisenbahnwagen) zu setzen." Ein alter
Mann schimpfte über die „Errungenschaften
der Reuzeit", die Lokomotiven, Dampfmaschinen
uiü> übrigen „Satanstücken", zu denen auch die
unschuldige Stahlfeder gehörte. „Die Bibel",
fuhr dieser alte Herr fort, „enthält nichts über
diese Gegenstände, und wenn Gott gewollt
hätte, daß seine Kreaturen in der haarsträuben¬
den Geschwindigkeitvon fünfzehn Meilen (24
Kilometer) in der Stunde mit Dampf dahin¬
führen, so hätte er es durch einen seiner Apostel
mitgeteilt . Alles das sind höllische Listen, mit
denen der Leibhaftige die unsterblichenSeelen
an sich zu locken sucht."

Trotz dieser Vorurteile setzte sich— wie ihre
Schwester, die Eisenbahn — auch die Stahl¬
feder durch. Obwohl sie bald in allgemeinen
Gebrauch kam. gab es jedoch immer noch Leute,
die von der traditionellen Gänsefeder nicht
lassen wollten. Der große englische Staats¬
mann Eladstone gehörte auch zu ihnen. Bis
zu seinem Tode schrieb er keinen Brief. Unter¬
zeichnete er kein Aktenstück mit einer Stahl¬
feder, weil er sie als plebejischverachtete. Vor
einigen Jahren haben weibliche Snobs ver¬
sucht, den Gebrauch der Gänsefeder wieder
populär zu machen. Vielleicht wegen der un¬
widerstehlichenAnziehungskraft, den dieser Be¬
standteil einer Gans auf die jungen Damen
ausübte . Der Versuch ist kläglich gescheitert.
Die Gänsefeder ist ausgestorben, die Stahlfeder
ringt mit dem Tode, der Füllfederhalter und
die Schreibmaschine tragen Triumphe davon
wie jener Feldherr des Altertums : ich kam,
ich schrieb, ich siegte.

In der Pension.
„Herr Kul' cke, Sie brauchen wirklich vor dem

Essen Messer und Gabel nicht immer an der
Serviette abzuwisch-n : erstens ist das Lei uns
nicht nötig und zweitens machen Sie bloß da¬
mit die Serviette schmutzig!"



MNÄercham.
Zur Stadtratswahl!

Sozial - und Kleinrentner,
Opfer der Arbeit!

Am 9. November ist in Nordenham die
Stadtratswahl.

Wem wollt ihr eure Stimme geben?
Drei Vorschlagslistensind eingereicht. Hier¬

von die bürgerliche Liste mit zum Teil ganz
neuen Leuten. Man merkt den Einschlag der
Nazis. Die übrigen sind Jnteressenpolitiker,
die nach alter Erfahrung immer nur die Inter¬
essen der Gruppe vertreten, die sie auf die
Liste setzte. Die kommunalpolitischeTätigkeit
im Interesse der Minderbemittelten dieser
Gruppe ist als kläglich zu bezeichnen. Ihre
Arbeit zeugt auch nicht von kommunalpolitischem
Weitblick und wirklichemEemeinsinn.

Darum den bürgerlichen Jnteressenpolitiker«
keine Stimme!

Wollt ihr kommunistisch wählen?
Seht euch die Liste an. Seht euch die Leute

dieser Bewegung an. War es nicht zunächst
Scheuß,  der viele Sozial- und Kleinrentner
aus die gemeinste Weise verriet ? War es nicht
Bull er  als sein Nachfolger im Internatio¬
nalen Bund, der heute bei den ärgsten Feinden
der Arbeiterklasse, den Nazis, zu finden ist? Kam
dann nicht Kothe,  der sich als Vorsitzender
des Internationalen Bundes am Orte betäti¬
gen wollte, den Mund recht voll nahm und heute
im Vorstand des Bürgervereins vertreten ist?
War Jurczek  nicht einer der größten
Schreier der Kommunisten, der heute gleichfalls
bürgerlich ist und in den letzten drei Jahren nur
zum,Schadender Minderbemittelten in der Für¬
sorgekommission tätig war?

Die Leistungen der Kommunisten beweisen
ihre Unfähigkeit zu sachlicher und gemein-

nütztger Arbeit.
Es sind Schreihälse, hinter denen nichts steckt.

Nach der Wahl werden sie, wie im Reich, mit
den Gegnern der Bedürftigen gemeinsame Sache
machen. Nicht mit Agitationsanträgen , sondern
nur durch Taten kann euch geholfen werden.
Wieder nur ist es die Liste der Arbeiterschaft,
die Sozialdemokratie, die die Gewähr bietet
und unerschrocken für die Entrechteten und Be¬
dürftigen eintritt.

Wer da will daß die Fürsorgeeinrichtungen,
wie sie im Laufe der Jahre geschaffen wurden,
nicht nur erhalten bleiben, wer da will, daß
diese weiter ausgebaut werden, wer für fort¬
schrittliche Kommunalpolitik in Nordenham ein-
treten will, wer gereckt urteilt , daß im Rahmen
des Möglichenin Nordenham alles getan wurde,
was im Interesse der Sozial- und Kleinrentner
liegt , wer für gerechte Lastenverteilung und
soziale Betätigung in der Gemeinde ist, der
wähle am 9. November
di .e Liste Nr . 1: Eisner — Brandt!

Sozial- und Kleinrentner , nur dadurch
wahrt ihr eure Rechte und Interessen.

Wahlhelfer. Die Wahlhelfer, Funktionäre
ufw. kommenam Sonnabend abend, also heute
um 8 Uhr, im Hafen-Hotel (Diekmann) zu¬
sammen Wir erwarten zahlreiche Beteiligung.

Revolutionsfeier. Morgen begeht in der
„Friedeburg" und im „Rüstringer Hof" die Ar¬
beiterschaft ihre diesjährige Revolutionsfeier.
Wahlresultate werden hier fortlaufend bekannt-
gegeben.

' Aerztlicher Sonntagsdienst. Am Sonntag
(nur in Notfällen) Dr. Jacobs.

Phiesewarden. Oeffentliche Ver¬
sammlung.  Morgen , Sonntag, bei D. Rit¬
ter um 4 Uhr große Wählerversammlung der
SPD . Die Einwohnerschaftvon Phiesewarden
und Umgegend wird herzlichst eingeladen.

Einswarden. Lichtspiele Einswar¬
den.  Am Sonntag gelangt in den Lichtspielen
Einswarden der große Film „Das Wolgamäd¬
chen". ein Liebesroman vom Wolgastrand, zur
Vorführung. Es ist die traurig -zarte Liebes¬
geschichte eines arglos gläubigen Mädchen¬
herzens. in dem plötzlich die erste große Neigung
erwacht. Doch allzu schnell vergißt der junge
Offizier die kurzen Manövertage im kleinen

> Wolgadorf. In der Großstadt finden wir die
Verlassene wieder. Als Wolgamädchensteht sie
allabendlich, vom Beifall umjubelt, im Licht der
Rampe. Doch hinter dem bunten Flitter ver¬
birgt sich ein Leben voll Qual und Demütigung.
Vis der Geliebte endlich zu ihr zurückfindet. —
Als zweiter Film läuft „Der Meineidbauer".
Auch dieser Film ist eine hervorragende dar¬
stellerische Leistung. Die Volksszenen sind
äußerst lebendig, die Aufnahmen vom Hoch¬
gebirge ebenso wie die Innenaufnahmen der
schönen Bauernstuben vorzüglich. Ein Lustspiel
und ein Kulturfilm geben diesem Programm
ein besonderesGepräge. Nachmittags 2.39 Uhr
große Jugendvorstellung.

Rastede. Eemeinderatssitzung.  Dem
Gemeinderat lag zunächst ein Antrag mehrerer
Interessenten um Uebernahme eines
Privatjchulweges  als Gemeindeschulweg
vor. Es wurde eine Kommission gewählt,
welche zunächst eine nähere Prüfung und Ver¬
handlungen vornehmen soll. — Die Löschung
einer für die Gemeinde Rastede eingetragenen
Sicherungshypothek  wurde bewilligt.
— Betr . Anstellung einer technischen
Handarbeitslehrerin  für alle Schulen
der Gemeinde wurde nach längerer Aussprache
beschlossen, die Angelegenheit dem Schulvorstand
zur nochmaligenPrüfung und Beschlußfasiang
zu überweisen. — Betr . Durchführung der
Ausge st euerten - Fürsorge  gab der Ge¬
meindevorsteherdem Eemeinderat anheim, daß
die für diese Zwecke in den Voranschlagein¬
gesetzten Mittel in aller Kürze vergriffen sind,
die Zahl der Ausgesteuerten jedoch von Tag zu
Tag noch anwächst, da sämtlicheErwerbslose,
welche ihre Anwartschaft zur Erwerbslosenfür¬
sorge nicht erfüllt haben, der Gemeinde zur
Last fallen. Die Aufnahme einer Anleihe oder
die Erhebung neuer Steuern sei damit un¬
bedingt erforderlich, um die Mittel decken zu
können. Der Eemeinderat beschloß hierzu, zu¬
nächst mit den Betriebsinhabern größerer Be-

Das Geheimnis schöner Fahne
Eine tragikomische Angelegenheit beschäftigte

das Arbeitsgericht in Duisburg,  vor dem
ein talentvoller Konfektionsverkäufer den Be¬
trag von 10 900 RM. für eingeschlagene Zähne
einklagte. Der junge Mann war in einem Ge¬
schäft mit 250 RM. Fixum und rund 100 RM.
Umsatzprovision beschäftigt worden, die sich teil¬
weise bis auf 160 RM. monatlich steigerte. Die
damit bewiesene Tüchtigkeit veranlaßte die Fir¬
ma. den Angestellten in den Außendienst zu
übernehmen, in dem ihm nach seiner Behaup¬
tung eine ganz besondereTätigkeit zugewiefen
war.

Er hatte nämlich die Aufgabe, die Schau¬
fenster der Konkurrenzgeschäfteaus beson¬
ders billige „Lockware" hin zu untersuchen
und ausgestellteWare, die billiger war als
die des eigenen Hauses, rücksichtslos weg-

kausen zu lassen.
Das erschien— immer nach der unwider¬
sprochenen Behauptung des Angestellten —
leichter, als es in Wirklichkeitwar. Natürlich
durfte die Konkurrenznichts merken, und daher
war es Aufgabe des „Stotztruppführers", im¬
mer neue Leute zu finden, die gegen eine Ver¬
gütung die billigen Waren bei der Konkurrenz
wegzukaufen hatten. Dazu erhielten sie den
Kaufpreis ausgehändigt und konnten hinterher
gegen Abgabe des Stückes selbst — meist han¬
delte es sich um Konfektion— ihre Dreimark¬
vergütung in Empfang nehmen. Meist waren
es Erwerbslose, die sich gern dieses Geld ver¬
dienten. und das Geschäft ging soweit auch ganz
gut.

bis der Stotztruppleiter an einen Schiffer
geriet und diesem unvorsichtigerweisemehr
Geld in die Hand drückte, als notwendig

war.
Er gab ihm 25 RM. mit, um einen Anzug im
Werte von 17 RM. aufzukaufen. Man verab¬
redete sich hinterher zum Stelldichein in einer
Wirtschaft, wo der Schiffer Anzug und Rest¬
betrag abliefern sollte. Der Angeklagte ver¬
spätete sich aber etwas, und als er eintraf, hatte
der „bierehrliche" Schiffer den Rest bereits ver¬
trunken und war nun in krakeelerischerStim¬
mung.

Als der Mann des Außendienstes Anzug
und Restgeldzurückverlangte, hob der Schis¬

ser seine schwieligeFaust und schlug dem
ausdringlich Werdenden die Zähne in den

Mund.
Diese Zähne bewertete der Geschlagenemit

10 000 RM., da ein zahnloser Verkäufer eine
Unmöglichkeitsei. Das Geheimnis des Erfol¬
ges für einen tüchtigen Verkäufer seien die
blitzenden Zähne, die beim freundlichenLächeln,
das der Kunde beanspruchen könne, sichtbar wer¬
den müßten. Ein zahnloser Mund könne aber
nicht freundlich lächeln, und daher sei ihm die
gesamte Karriere so sehr verdorben, daß er sich
eine andere Existenz suchen müsse. Nebenher
klagte er noch 100 RM . Pension ein. die ihm bei
Zahlung des Restgehaltes — er war bald nach
dem Vorfall entlassen worden — nicht ausge-
händigi worden seien.

Er habe die „Verwundung" im Dienst seiner
Austraggeberin davon getragen und diese

sei ihm daher schadensersatzpflichtig.
Letztere erkannte bei der Klageverhandlung

vor dem Arbeitsgericht zwar an, daß dem Klä¬
ger die Weiterzahlung der Umsatzprovisionbis
zu einem Betrage von 100 RM. zugesichert wor¬
den sei — weshalb sie nach der Entscheidungdes
Gerichts diesen Betrag noch nachzahlenmuß; im
übrigen aber bestritt sie, daß der Kläger in¬
folge seiner dienstlichenTätigkeit um sein Ge¬
biß gekommen sei. Er habe zwar gegenüber
den Verkäufern eines Konkurrenzgeschäftesden
Ruf und das Ansehen seiner Firma verteidigt,

sei aber grundlos so beleidigend geworden,
daß einer der Konkurrenzangestellten ihm
einen Senftopf ins Gesicht geworfen habe.
Bon diesem Wurf rühre auch der Verlust

der Zähne her.
Das Arbeitsgericht entschied, daß, selbst wenn

die Ausführungen des Klägers richtig sein soll¬
ten, eine Dienstbeschädigungzu Lasten der Be¬
klagten nicht vorliege. Wenn man dem Kläger
folge, so habe er sich ohne besonderen Auftrag
und ohne Veranlassung zu sehr exponiert. Er
habe wissen müssen, daß man mit einem Trun¬
kenen nicht streiten dürfe. Aber es fehle auch
an dem schlüssigen Nachweis für seine Behaup¬
tungen, und daher sei die Klage auf Schaden¬
ersatz abzuweisen. Der Kläger legte gegen die¬
ses Urteil form- und fristgerechtBerufung ein.

Em lohnendes Driefmarkengeschnft.
Lundy ist eine kleine englische Insel im

Bristol-Kanal ; sie ist fünf Kilometer lang und
1600 Meter breit, und die Zahl ihrer Bevöl¬
kerung beträgt 50. in Zeiten des Geburtenrück¬
ganges auch nur 40 Köpfe. Ueber diese paar
Dutzend Menschen herrscht Mr . Martin Coles
Harman, der das Jnselchen als Privatbesitz von
Hudson Heaven gekauft hat, dessen Vorfahren
mehr als 200 Jahre hindurch Besitzer der Insel
waren.

Vor kurzem wurde nun gegen den augenblick¬
lichen Inselkönig ein Verfahren eröffnet wegen
unbefugten Prägens einer Metallmünze im
Werte von Penny. 50 000 Stück dieser Pri¬
vatvaluta ließ der Beherrschervon Lundy Her¬
stellen und in seinem „Reich" in Umlauf setzen.
Gleichzeitigließ er auch eigene Briefmarken zu
14 und 1 Puffin drucken— in einer von ihm
selbst erfundenen, bisher unbekannten Wäh¬

rung. Während die Münzen auf einer Seite
das Bildnis des „Jnselkönigs" trugen, enthiel¬
ten die Marken das Wort Lundy und im übri¬
gen die Darstellung eines sonderbaren, einem
Pinguin ähnlichen Vogels, — vielleicht auch
eine Art stilisierten Selbstporträts des selbstbe¬
wußten Herrn auf Lundy?

Auf Grund des MUnzgesetzes von 1876, das
die Prägung von Privatgeld verbietet, wurde
Mr. Harman genötigt, Geld und Marken aus
dem Verkehr zu ziehen. Das hat aber erst recht
den Besitzhunger der Markensammler geweckt,
die nun ihren Ehrgeiz darin setzten, eins ver so
kurzlebigen Postwertzeichen des „Königreichs
Lundy" zu erwerben, und hohe Preise für diese
Raritäten gezahlt haben sollen. So dürfte sich
diese Selbstversorgung mit Geld und Marken
doch noch ganz gut rentiert haben!

2SVV0 MarkM Med«ch.
Die Berufungsverhandlung des Freiherrn, der auf den Minister sch. . . . — Neue Verhand¬

lung vor dem Landesarbeitsgericht — Eine grundsätzlicheEntscheidung steht bevor.
(Berliner Brief .)
Vor dem Landesarbeitsgericht zu Berlin

erscheint ein Herr mit sehr gepflegten aristo¬
kratischenManieren, um einen Anspruch von
80 000 RM. einzuklagen, den er angeblich von
feiner Firma zu fordern hat. Dieser Klüger
ist kein gewöhnlicherSterblicher, sondern ein
Zöchst exklusiver Gentleman aus sozusagen sein-
sten Kreisen. Es ist der absolut deutsch-völ-
kifch eingestellte Freiherr von Mirbach, der bei
dem „Verein für Hindernisrennen" als Sekre¬
tär angestellt war.

Herr von Mirbach klagte in der Verufsver-
handlung. Dieser Gentleman, der heute so tut.
als ob man ihm die Kultur zentimeterweise
über den Mund gestrichen hätte, hal sich leiner-
zeit eine empörend unflätige Bemerkung gegen
den preußischen Landwirtschaftsminister und
den von ihm gestifteten „Preis der Republik"
erlaubt.

Er meinte, als er in seinem Vereinsblätt¬
chen eine Anzeige über den „Preis der Re¬
publik" veröffentlichen sollte, daß er nicht im
geringsten daran dächte, einen so politischen
Text drucken zu lassen und daß er im übrigen
auf den Minister, der den Preis gestiftet habe,

Trotzdem die sicherlich ebenso reaktionären
Herren vom Vorstand des „Vereins für Hinder¬

nisrennen" ihren prachtvollen Sekretär gern
gehalten hätten, mußten sie ihn schweren Herzens
fristlos entlassen, da der Verein von den Unter¬
stützungen des preußischen Landwirtschafts¬
ministeriums lebt und der Minister mit voll¬
stem Recht auf die fristlose Entlassung dieses
einzigartigen Sekretärs bestanden hatte.

Das Arbeitsgericht wies am 25. August die¬
ses Jahres die Wiedereinstellungsklagedes Frei¬
herrn von Mirbach gegen den „Verein für
Hindernisrennen" kostenpflichtig ab. Das Ge¬
richt stellte sich auf den Standpunkt : wer in
gehobener verantwortlicher Stellung seinen
Arbeitgeber durch eine derartige Ministerbelei¬
digung blosstellt, kann selbstverständlichfrist¬
los entlassen werden. Und diese fristlose Ent¬
lassung. so urteilte das Arbeitsgericht, bestünde
auch dann zu Recht, wenn der Sekretär des
„Vereins für Hindernisrennen", der sich so
weit vergißt, im Besitz eines fünfjährigen Ver¬
trages von über 20 000, RM. Jahresgehalt ist.

In der Berufungsverhandlung machte der
Vorsitzende einen Vergleichsvorschlag, den man
als geradezu grotesk hezeichnen muß: die bei¬
den Parteien sollten sich auf die Basis von
25 000 RM. als Abfindungssumme einigen.
Beide Parteien behielten sich ihre Entscheidung
auf zehn Tage vor. Es würde sehr befremden,
wenn sich das preußischeLandwirtfchaftsmini-
sterium auf den seltsamenVergleicheinlicße.

triebe in der Gemeinde wegen Einstellung aus¬
gesteuerterErwerbsloser zu verhandeln und dem
Gemeinderat in seiner nächsten Sitzung Bericht
über das Ergebnis der Verhandlungen zu er¬
statten. Sollten diese Verhandlungen jedoch er¬
gebnislos verlaufen, so ist die Einführung neuer
Steuern , zum Beispiel Gewerbesondersteuer,
Bier- und Getränkesteuer, Filialsteuer usw. un¬
umgänglich. — Für die Gemeinschafts¬
schule  Ofenerdiek wird dem Schulvorstand
bzw. Ortsschulkommissionder Gemeinde Ohm¬
stede je ern Mitglied aus der Gemeinde
Rastede hinzugewählt. — Die Beschlüsse des
Finanzausschussesvom 20. v. M wurden zu
Gemeinderatsbeschlllssen erhoben. — Nachdem
noch mehrere kleinere Angelegenheiten erledigt
worden waren, beschäftigte sich der Eemeinderat
mit der Wohnungsbeschaffungfür den erblinde¬
ten KorbmacherHinrich Önken (Rastede). Der
Gemeindevorsteher gab bekannt, daß Onken, trotz¬
dem er erblindet sei, den Unterhalt seiner Fa¬

milie durch eigenen Verdienst (Korbflechten
usw.) bestreitet und der Gemeinde fn keiner
Weise zur Last falle. Der Gemeinderat be¬
schloß. der Gemeindevorsteherund die Finanz¬
kommission werden beauftragt, ein Projekt dis
zur nächsten Sitzung auszuarbeiten und dem
Gemeinderat vorzulegen, damit die Angelegen¬
heit in Kürze geregelt werden kann.

Literatur.
Ein Wort an die Angehörigen der olden-

burgischen Landwirtschaft. Der „Landwirt¬
schaftliche Taschenkalenderfür Oldenburg" liegt
in seinem neuen 23. Lehrgang für 1931 vor uns,
herausgegeben von den beiden oldenburgischen
Oekonomieräten Averdam und Lohaus. „Wer
schreibt— der bleibt", so lautet das Motto auf
dem Titelblatt . Schwer lasten die landwirr-
jchaftlichen Sorgen auf allen Angehörigen der

WWW
Dr. Alfred Horst  mann,  der deutsche
Botschafter in Belgien, bei seiner Gedächt¬
nisrede aus dem deutschen  Gefallenen-

sriedhof in Brüssel.

Landwirtschaft. Aber gerade jetzt würde es
falsch sein, zu sparen an verkehrter Stelle
schwerer die Zeiten, desto dringender scheint der
Appell an unsere Landwirte erforderlich, stch
mit demjenigen Rüstzeug zu versehen, das dazu
berufen ist, in der Not ein Hilfsmittel zu sem.
Für alle erforderlichen Eintragungen, auch rm
Interesse der Steuererklärungen usw., ein g^
eignetes Instrument zur Hand zu haben, sich
informieren zu können über vielfache, für den
Landwirt bedeutungsvolle Angelegenheiten, vas
ist jetzt mehr als je erforderlich. Oekonomierat
Jan Huntemann hat recht, wenn er in Wort
und Schrift sich einsetzte gerade für diesen
„Landwirtschaftlichen Taschenkalenderfür Olden¬
burg", welcher den eigenartig gelagerten Ver¬
hältnissen unseres Heimatlandes gerecht wird.
Gerade unsere landwirtschaftlichefugend wird
durch das Büchlein beizeiten daran gewohnt,
alles Notwendige schriftlich festzuhalten und
niederzulegen, und wertvolle Mngerzeige iver-
den ihm durch das Büchlein , außerdem ver-
initielt für êine Berufstätigkeit . Erwachsene,
die nicht für Weiterbildung der Jugend sorgen,
versündigen sich am Volke; in unserer Jugend
liegt die Zukunft des Bolkes. Erwähnt darf
werden, daß dem Büchlein zum erstenmal eme
klar gedruckte zweifarbige Uebersichtskarteüber
die Eisenbahnverbindungen in Deutschlandber-
gefügt ist. Der Preis des bei Gerhard Stallmg
in Oldenburg erschienenenund überall erhält¬
lichen Büchleins beträgt für die Luxusausgabe
(in Brieftaschenform) 3.25 Mark, für dre ge-

*

Deutschlands jüngster Privatbankier.
Dr. Paul Silverberg,  Vorsitzenderdes
Rheinischen Braunkohlensyndikats, einer
der bedeutendsten Industrieführer Deutsch¬
lands, tritt als Partner in die führende
Privatbank des westdeutschen Industrie¬
bezirks A. Levy ein und wird bei einem
eventuellen Ausscheiden des Seniorchefs,
Louis Hagen, des vielfachen Aufsichtsrats¬

vorsitzenden, dessen Erbe Wernehmen.

Gei« öMides.
Kraftnahrung, die den Kindern schmeckt. Das

Essen muß schmecken, wenn es bekommensoll.
Diese Ansicht hat sich allgemein durchgesetzt und
gilt ganz besondersfür die Ernährung des Kin¬
des. Auch die Aerzte stehen heute auf dem
Standpunkt, daß man den Kindern das geben
soll, was sie gern essen. Natürlich nicht wahllos.
Die denkendeMutter mutz die Kost so zusam¬
menstellen, daß sie den Sprößlingen mundet und
trotzdem das Höchstmaßan Nährwert enthält.
Ihr besonderes Augenmerksollte sie dabei immer
auf die Wahl eines leicht verdaulichen, wohl¬
schmeckenden Fettes legen. Heutzutage ist es ja
erfreulicherweise nicht schwer, ein geeignetes
Fett zu finden. Um nur ein sehr bekanntes zu
erwähnen: die Margarine Rama im Blauband.
Bekanntlich besteht Rama im Blauband
aus den nahrhaftesten, reinsten Zutaten und ist
durch den gewaltigen Umsatz stets frisch und
wohlschmeckend zu haben. Ein solches Fett ist
das richtige für Gesundheit und Wachstum der
Kinder, denn es gibt de: Nahrung Kraft und
Wohlgeschmack.

Mi
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Der Magistrat hat be¬

schlossen, - en wöchentlichen
Gemüse markt  auf dem
Pferdemarktplatze vorläufig
noch versuchsweise bis zum
Widerruf weiterbestehen zu
lassen. Der Markt wird vom
Dienstag auf den

Freilsg verlegt
Oldenburg, 8. Nov . 1929.
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von Strom in der Stadt Oldenburg
Wird die Grundgebühr von 73 Pfennig

auf 50 Pfennig
mit Wirkung ab 1. November 1938

ermäßigt.
Steomoerfovglmgs - A . - G.
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Schwanaeren »Fürsorge.

Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde
in Oldenburg (Wohlfahrtsamt , Zimmer 5> Mitt¬

wochs von 7.30 bis 8.30 Uhr abends.
Krankenhaus - Fürsorge.

Sprechstunden im Peter -Friedr .-Ludwig-Hospital
Donnerstags von 3 bis 4.30 Uhr nachmittags;

im Evangelischen Krankenhaus Donnerstags von
3 bis 4.30 Uhr nachmittags.

Der Bor st and.

Zweigverein Oldenburg.
Die Sprechstunden  für Säuglings - und

Kleinkindersürsorge finden statt:
1. In der Wallschule, Eeorgstraße, Mittwoch

nachmittags von 3 bis 4 Uhr.
2. In Eversten, Schule Hauptstraße , Mittwoch

nachmittags von 4 bis b Uhr.
3. In Osternburg , Ulmenstraße, Donnerstag

nachmittags von 3 bis 4 Uhr.
Der Vorstand.
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1. In der Wallschule, Eeorgstraße , Mittwoch
nachm, von 3 bis 4 Uhr.

2. In Eversten, Schule Hauptstraße , Mittwoch
nachm, von 4 bis b Uhr.

3. In Osternburg , Ulmenstraße 10, im Melde¬
amt, Donnerstag von 3 bis 4 Uhr.

Mittwoch, 12. Nov.,
3.30 bis 5.4S Uhr:
Auswärt .-Borst. Nr . 19
„Lumpacivagabundus '.

7.45 bis 10 Uhr: o
„Die Entsührung aus
dem Serail ".
Donnerstag , 13. Nov,

7.45 bis 11 Uhr: L 9.
„Viktoria und ihr Hu¬
sar".

Freitag , 14. Novbr.,
7.45 bis nach 10 Uhr:
O 9. „Plutt im No¬
vembersturm".
Sonnabend , 15. Nov.,

7.45 bis 11 Uhr: v 10.
„Viktoria und ihr Hu¬
sar".

Sonntag , 18. Nov.,
3.30 bis 8 Uhr : „Das
Land des Lächelns". —
Ermätz. Preise 0,50 bis
3 Mark.

7.15 bis 10.30 Uhr:
„Viktoria und ihr Hu¬
sar".

Sonnabend , 8. Nov.,
7.45 bis 10.15 Uhr:
v S o „Major Bar¬
bara".

Sonntag , 9. Novem¬
ber: 3.15 bis 6 Uhr:
„Der Freischütz".

7.30 bis 10.45 Uhr:
„Viktoria und ihr Hu¬
sar".

Montag , 10. Novbr .,
7.45 bis nach 9.30 -Uhr:
3. Anrecht-Konzert.

Dienstag , 11. Nov.,
7.45 bis nach 10 Uhr:

9. Uraufführung!
In Anwesenheit des
Dichters! „Plutt im
Novembersturm".
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vevmrvgt liniere lnieremen.
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Telefon 4986
Alexanderstraße 19

Ihre Vermählung gehen bekannt

Lr » Ä Nvi ?Flk« SA «̂ i - « .
Lima geh. Eraxek

Oldenburg i. O., 8. November 1930
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Verwaltung? Es war doch in erster Linie das
damalige Stadtoberhaupt. Wenn nun die
Bürgerlichen behaupten, wir hätten das Finanz-
dezernat gehabt, so weiß doch auch der Artikel¬
schreiber, daß alle guten Vorschläge einfach nicht
befolgt worden sind.

Erst durch das energischeEingreifen un¬
seres Bürgermeisters ist es doch gelungen,
ohne Beschränkungder kultur- und sozial¬
politischen Ausgaben dort zu sparen, wo

unbedenklichgespart werden kann.
Wenn von den Bürgerlichen der schlechte Zu¬

stand unserer Straßen angeführt wird, so wird
anscheinendabsichtlich verschwiegen, daß in den
diesjährigen Etat 42 000 RM. für Umpflaste¬
rung der Peterstraße und Ludwigstraße einge¬
stellt sind. Daß die Arbeiten noch nicht in An¬
griff genommensind, liegt doch eben daran, daß
die Anleihe noch nicht beschafft ist. Es ist uns
auch bekannt, daß die Friedrich-Ebert-Straße
und auch die Erzbergerstraße verbesserungs¬
bedürftig sind und wird hier ebenfalls Abhilfe

geschaffen, sobald die Möglichkeit geboten ist
Wie kommt es denn eigentlich, daß gerade viese
Straßen in einem so schlechten Zustande sind?
Waren es denn nicht gerade einige prominente
Personen der Bürgerlichen, die zu einer Zeit
als noch die Bürgerlichen die unumschränkte
Herrschaftim Rathause hatten, für ihre Tasche
ein nettes Sümmchen bei der Materiallieferuno
herausgeholt haben? Hat man nicht zu einer
Zeit, wo Nordenham ganz bestimmt leistungs¬
fähiger als heute war, das schlechte Material
genommen? Nun glaubt man natürlich, daß
alles in Vergessenheit geraten ist und man macht
Politik unter dem Motto : Immer feste drauf
los gelogen, es bleibt vielleicht doch etwas
hängen.

Die Wähler von Nordenham sind schon
darauf eingestellt, daß kurz vor der Wahl faust¬
dicke Lügen von seiten der Bürgerlichen auf¬
getischt werden.

Jeder wählt am Sonntag die Liste 1:
Eisner-Brandt.

sm alle Gewerkschaftsmitglieder.
Die Wahlen am 9. November haben nicht

ein rein parteipolitisches Interesse, sondernauch
wir als wirtschaftlicheVereinigung sind im
stärksten Maße daran beteiligt.

Es kann uns als Gewerkschaftler nicht einer¬
lei sein, wie der Wohnungsbau in Nordenham
gefördert wird, da wir das größte Jnte -esse an
der Beseitigung der Wohnungsnot und der über¬
mäßigen Arbeitslosigkeit haben. Uns liegen
auch die städtischenEigenvetriebe nahe. Ihr
Ausbau ist ein weiterer Schrlt vorwärts auf
dem Wege zur Ueberführunz der Prrvatwirt-
schaft in das Allgemeineigentum. Auch kann
es uns nicht gleichgültig fein, unter welchen
Verhältnissen unsere Kinder ihre Tchulausbil-
dung erhalten. Sollen doch auch unsere Kinder
teilnehmen an den höchsten Kulturerfolgen und
wollen wir ihnen den Aufstieg dazu ermöglichen.
Gleichgültig kann es auch dem Gewerkschaftler
nicht fein, in westen Hand die Fürsorgeange¬
legenheiten liegen und wer mit zu bestimmen

hat, wie die Fürsorgebestimmungenauszulegen
sind. Um dieses zu erreichen, muß bei den
kommenden Wahlen die Partei unterstütztwer¬
den, die für die Erreichung oer angeführten
Ziele eintritt . Die Ausstellungder Kandidaten
für die Wahl ist Angelegenheit der politischen
Partei Welche politische Partei für d.c Ge¬
werkschaftler in Nordenham uno für ihre sämt¬
lichen Angehörigen in Frage kommt, hat der
Ortsausschuß des Allgemeinen Deutichen Ge¬
werkschaftsbundesam Orte in schon veröffent¬
lichter Entschließungniedergelegt.

Wir fordern alle Gewerkschaftsmitglieder
auf, mit ihren wahlberechtigten Angehörigen
am 9. Novemberzur Wahl zu gehen und ihre
Stimme abzugeben für

die Liste 1: Eisner-Brandt.
Allgemeiner Deutscher Eewerkfchaftsbund

Allgemeiner freier AngestelltenbunS
OrtsausschüsseNordenham.

AMMSSWÄS MmWsm. I
82 . Deutsche Lichtspiele . So eine Art Gegen¬

stück zum Münchener Oktoberfestbilden die zur
Bockbierzeit in der Berliner Hasenheide im
Lokal „Neue Welt" stattfindenden Zechereien.
Der Höhepunkt der Fabel in dem Tonfilm
„Bock b i e r f e st" ist in dieses Milieu hinein-
verlegt. Eine unverheiratete Mutter veranlaßt
den anderweitig verheirateten Vater ihres
Kindes für einige Stunden dessen Vater und
ihr Mann zu sein. Hübsch in der Gliederung
sind die Massenszenen, die für diese Fabel den
Rahmen bilden. Natürlich sind auch Abstinen¬
ten in die Geschichte verflochten, die, wie könnte
es anders sein, am Ende einen Riesenschwips
davontragen. Tonlich wird der Film mitunter
dadurch beeinträchtigt, daß die Sprecher im
Vordergrund durch den Geräuschhintergrund
undeutlich sind. Sonst aber ist dieser Unter¬
haltungsfilm recht lustig. Von den Darstellern
seien genannt: Ludwig Stössel als schließlich
bekehrter Antialkoholiker und dann Jda Wüst
als unverheiratete Mutter von einer Verlegen¬
heit in die andere fallend. U. a. wirken noch
mit die Damen Kupfer, Walter und Engelke,
die Herren v Schlettow, Lilien, Mylong-Münz.
Das Publikum amüsierte sich köstlich. Aus dem
Beiprogramm sei hervorgehobenein Film, der
Sitten und Gebräuche aus Spanien zeigt. In
her Ton-Wochenschau hört man den Duos
sprechen.

zs Kammer-Lichtspiele. Nun haben wir ein
zweites Tonsilmhaus in den Jadestädten. Die
Kammer-Lichtspiele erösfneten ihre Tonfilm¬
serie am gestrigen Abend mit dem fabelhaften
Tonfilm „Der weiße Teufel", den wir bereits
als stummenFilm gewürdigt haben. Durch die
noch geschriebenen verbindenden Texte jedoch
gewinnt das Stück natürlich ungemein, vor
allem die schwermütigen russischen Weisen
bannen den Zuhörer stark. Das lebensechte
Spiel der Hauptdarsteller Iwan Mosjukins.
Lil Dagovers usw. zeugt von hoher Kunst, wie
auch die Kameramänner wahre Meisterwerke
schufen. Der Film hat durch die Tonübertragung
ungemein gewonnen. — Siegfried Arno, der
sich zu einem ausgewachsenenFilmkomiker ent¬
wickelt hat, sehen wir in einem Tonjilmsketsch
„Alte Kleider". Ein köstlicher Spaß. Die
neue Wochenschau, in der wir erschütternde
Bilder aus dem schlesischen Ueberschwemmungs-
gebiet sehen, und ein nett aufgemachterWerbe¬
film runden das Programm gut ab.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenham» Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Altona", Kapt. Zaehle,
vom Weißen Meer in Wesermünde; „Schles¬
wig", Kapt. Heineke, vom Weißen Meer in
Wesermünde; „Weißenfels", Kapt. Gewalt, von
der Nordsee in Wesermünde; „Nürnberg", Kapt.
Lucht, von der Nordsee in Altona ; „Wien",
Kapt. Oltmanns, von Island in Aberdeen.
Abfahrt heute: „Lübeck", Kapt. Kramer, von
Nordenham nach Island ; „Leipzig", Kapt.
Lührs, von Nordenham nach Island ; „Norden¬
ham", Kapt. Winter , von Nordenham nach Is¬
land ; „Nürnberg", Kapt. Lucht, von Altona nach
der Nordsee. Abfahrt am 9. November: ..Reichs¬
präsident v. Hindenburg", Kapt. Rohloff, von
Altona nach dem Weißen Meer : „Erfurt ", Kapt.
Struckmann, von Altona nach Island ; „Wien",
Kapt. Oltmanns, von England nach Island.

MterOtur-
„Brandfackelnüber Polen." Co lautet der

Titel eines Buches von Konrad Seifsert, wel¬
ches der Fackelreiter-Verlag, Hamburg-Berge¬
dorf, im Herbst 1930 neu herausgebracht hat
Zum Preise von 3,50 Mark für das kartonierte
Exemplar und 5 Mark für den Ganzleinenband
ist es durch unsere Buchhandlungenzu beziehen.—
In „Brandfackeln über Polen" offenbart Kon¬
rad Seifsert nun das furchtbare Elend auch ses
Ostkrieges mit all seiner Vertierung und all sei¬
nen Strapazen, mit seinen brennenden Städten
und seinen gepeinigten Flüchtlingen, mit seinem
Hunger und seiner Cholera. Ein eintöniges,
trostloses, finsteres Grau, aus dem Seifsert von
Zeit zu Zeit ganz elementar laute Saufgelage
und viehische Orgien der verwilderten Solda¬
teska aufflammen läßt. So zeigt er uns den
Vormarschim Osten, im Sommer 1915, über
Brest-Litowsk hinaus in die Rokitno-Sümpfe
hinein. Was Renn für den Westen schuf, ge¬
staltete Seifsert meisterhaft für den Osten. Sein
vorab in mehreren großen Zeitungen bereits
erschienenesWerk wird ungefähr gleichzeitig
mit der deutschen auch in einer polnischen Buch¬
ausgabe erscheinen.

Der Trost.
„Die Bank hat mir den Kredit entzogen, —

ich bin ein toter Mang !"
„Na trösten Sie sich, ich habe schon totere

gesehen!"

FadeWLKOs UsM -m.
Dienstag interessante Bürgervorstehersitzung.

Das Bürgeroorsteherkollegium Wilhelmshaven
tritt am Dienstag nachmittag 5 Uhr zu einer
Sitzung zusammen. Es werden u. a. verhan¬
delt: Verkauf eines Grundstücksin der Vahn-
hofstraße, Umpflasterung eines Bürgersteigs
der Hsppenser Batterie im 50-Prozent-Verfah-
ren, Genehmigung des Haushaltsplanes nir
das Altenheim für 1931/32. Neubau einer
Volksschule.  Entscheidung des Regie¬
rungspräsidenten bezüglich der Umbenen¬
nung der Königstraße. — Da der los¬
gelasseneEinspruchzurückgewiesen ist und Wil¬
helmshavensetzt endgültig die Friedrich-
Ebert - Straße  heißt , darf man gespannt
sein, was die bürgerlichen „Stadtväter " jetzt
noch machen wollen.

Reichsbannerkai-ieraden, Achtung! Morgen
finden im Freistaat Oldenburg in einer Reihe
von Gemeinden die Wahlen zu den Gemeinde¬
vertretungen statt. Ihr wißt, um was es
heute in Deutschlandgeht. Die Gegner des
republikanischen Staates sind auf dem Sprunge,
den demokratischen Volksstaat zu beseitigen.
Eure Aufgabe ist es, die deutsche Republik zu
festigen und zu schützen. Zeigt, daß ihr diesen
Aufgaben gewachsenseid. Beweist, daß die
Macht der Gegner der deutschenRepublik ge¬
brochen werden kann. Wählt am morgigen
Sonntag in der Stadt Rüstringen die Liste 1:
Dood, Nieter. Frau Frerichs, Iochmann, Heise!

Achtung Wahlhelfer! Parteigenossen, die
sich morgen zur Wahlarbeit zur Verfügung stel¬
len wollen, werden gebeten, gegen 8.30 Uhr
morgens, im Parteisekretariat vorzusprechen.

Bor dem Herbstsest der Arbeiterwohlfahrt.
Am nächsten Sonnabend,  dem 15. No¬
vember. findet das bereits volkstümlich gewor¬
dene Herbstsest der Arbeiterwohlfahrt im
„F r i e d r i chs h o f" statt. Die Abendunter¬
haltung wird durchgejührt vom Musikverein
„Einigkeit", Iade -Volkschor, Arbeiterjugend,
Freie Turnerschaft Rüstringen sowie von der
Theatergruppe des Reichsbanners. Es ist hoch-
erfreulich, daß alle Arbeiterorganisationen die
Bestrebungen der Arbeiterwohlfahrt so ideel
unterstützen, und möchten sich deshalb zahlreiche
Besucher einsinden, damit auch der klingende
Erfolg zum Besten der Weihnachtshilfe nicht
ausbleibt. In einer Saallotterie werden wie
immer schöne Gewinne zu haben sein. Die
Genossinnensorgen für Speisen und Getränke
und ein Festball wird jung und alt fröhliche
Stunden bereiten. Also aus zum Herbstsest der
Arbeiterwohlsahrt! Eintrittskarten 50 Pf.,
Tanzband 50 Pf.

82 . Vom Wochenmarkt . Unter dem Einfluß
des regnerischenWetters verzögerte sich heute
der Marktbeginn etwas. Auch die Käufer
waren in der ersten Stunde recht spärlich.
Später belebte sich der Markt zusehends. Das
Warenangebot war reichlich, auch Grünkohl
war in größeren Mengen als in der Vorwoche
angebracht. Die Preise hatten sich gegenüber
der Vorwoche nicht geändert. Es kosteten Kar¬
toffeln 10 Pfund 40 Pf., Steckrüben5. Wurzeln
10, Weißkohl 4 bis 6, Rotkohl 5 bis 8. Wir¬
singkohl8, Rosenkohl 25 bis 30 Pf. pro Pfund.
Aepfel kosteten 15 bis 40. Birnen 20 bis 35 Pf.
pro Pfund. Eier waren für 11 bis 17 Pf. pro
Stück zu haben. Für Molkereibutter mußte
1,65 bis 1,70 RM. pro Pfund bezahlt werden.
Rindfleischwurde mit 0,90 bis 1,30, Schweine¬
fleisch 0,90 bis 1,20. Kalbfleisch 1,00 bis l .20,
Hammelfleisch1,00 bis 1,10 RM . 'pro Pfund
angeboten. Geflügel kostete 0,90 bis 1,10 RM.
pro Pfund. Blumen waren etwas weniger
angebracht.

Vom Hafen. Im Laufe des gestrigen Spät¬
nachmittags liefen die 3. und 4. Torpedoboots¬
halbflottille sowie das Flottillenboot „See¬
adler", aus der Ostsee zurückkehrend, hier wieder
ein und machten am Südwest-Kai fest- Um
9,15 Uhr abends traf das Vermessungsschiff
„Meteor" von Kiel kommend hier ein und
nahm vor Dock6 Liegeplatz, — Heute morgen
kehrte der Schulkreuzer„Emden" aus der Ost¬
see hierher zurück. — Das Peilboot V traf
gestern vormittag von Kiel kommend in Wil¬
helmshaven ein.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Sonntag, den 9. November: Mäßige bis
frische westlicheWinde, meist bedeckt, Nieder¬
schläge. Mittagstemperatur 5 bis 19 Grad, —
Hochwasser ist am morgigen Sonntag um 2.35
Uhr und um 14,50 Uhr. — Wetter für Montag,
den 10, November: Eine wesentliche Aenderung

noch nicht abzusehen. — Hochwasser ist am
Montag um 3,10 Uhr und um 15,35 Uhr.

Augustsehn. Die Nazis fallen  ab.
Die öffentliche Wählerversammlung, die der
sozialdemokratische Wahlverein am Freitag nach
Händlings Easthof einberufen hatte, war recht
gut besucht. Genosse HünIich  sprach über die
Bedeutung der Kommunalwahlen im Zusam¬
menhang mit der großen Politik und der Ge¬
nosse Eilersficken  über die Eemeindepolitik.
Beide Referate wurden mit großer Aufmerk¬
samkeit und oftmaliger lebhafter Zustimmung
entgegen genommen. Zur Aussprache, die nur
kurz war, sprach ein Nationalsozialist W,
Meyer  in sehr schwacher Weise gegen die
Sozialdemokratie, er fand aber keinerlei Re¬
sonanzboden. In den Schlußworten der beiden
Referenten wurden seine Ausführungen sowohl
zur allgemeinen Politik als auch zur Gemeinde¬
politik schlagendwiderlegt. Die Aufforderung,
am Sonntag den sozialdemokratischenEinfluß
der Gemeinde zu stärken, schloß die gut ver¬
laufene Versammlung gegen 12,30 Uhr.

Zwischenahn. Hünlich gegen Herzog.
Der sozialdemokratische Wahlverein hatte
nach Huntemanns Saal eine öffentliche Wähler-
versammlung einberufen. Diese Versammlung
war ein außerordentlicher Erfolg. Der große
Saal war bis auf den letzten Platz besetzt, so
daß festgestelltwerden kann, daß seit langen
Fahren eine Versammlung von annähernd auch
nur dem gleichen Umfang nicht mehr stattgefun¬
den hatte. Der Reichstagsabgeordnete Hün¬
lich  sprach in anderthalbstündigen Ausführun¬
gen über „Der Kampf in Reich, Staat und Ge¬
meinde". Der Redner zeigte zunächst die Zu¬
sammenhänge zwischen der großen Politik und
der Eemeindepolitik auf und wandte sich in
dem zweiten Teil seiner Ausführungen der all¬
gemeinen politischenLage zu. Die zahlreicher¬
schienenen Nationalsozialisten hörten ohne nen¬
nenswerte Störung wohl zum ersten Male
etwas nationalsozialistischeTheorie und Praxis.
Sie wurden besonders aufmerksam, als ihnen
die ersten politischen Leistungen der 107 national¬
sozialistischen Abgeordneten im Reichstag vor¬
gehalten wurden. Die Ausführungen des Red¬
ners, die öfter von Beifall und lebhafter Zu¬
stimmung unterbrochenwaren, fanden auch am
Schlüsse stürmischen Beifall. In der Aussprache
sprach der Nationalsozialist Herzog  aus
Oldenburg. Er redete bemerkenswertlange, so
daß die Versammlungsleitung ' seine Redezeit
von 20 auf 50 Minuten verlängerte. Er ver¬
suchte zwar in der üblichen nationalsozialistischen
Weise die Sozialdemokratie anzufassen, ging
aber mit aller Vorsicht den unerschütterlichen
Feststellungendes Redners über die Reichstags-
lcistungen der Nationalsozialisten aus Sem
Wege. Das gelegentlichewüste Beifallsgetram¬
pel der Anhänger konnte nicht darüber hinweg¬
täuschen, daß es sich dabei nicht um spontanen
Beifall, sondern um einexerzierteZustimmungs¬
äußerungen handelte. Im Schlußwort des Re¬
ferenten, als er den Nationalsozialisten die
Rolle des Herrn Rosenberg während des Krie¬
ges in Paris vorhielt und auch eine Anzahl
anderer führender Nationalsozialistenvor ihnen
passieren ließ, kam es zu gelegentlichenSpek¬
takelszenen, die aber immer wieder gebändigt
werden konnten. Der Genosse Hünlich widerlegte
Herrn Herzog Punkt für Punkt und zeigte die
innere Unwahrhaftigkeit der nationalsozialisti¬
schen Kampfmethoden. Seine Ausführungen,
die mit der Aufforderung zur Wahl der Arbeit¬
nehmerliste schlossen, fanden wieder stürmi¬
schen Beifall.  Ein Singoersuch der Na¬
tionalsozialisten am Schluß der Versammlung
konnte schon im Anfang durch eine lebhafte
Gegenkundgebung  unterdrückt werden.
Alles in allem war die Versammlung, die ge¬
gen 12.30 Uhr beendet war, ein glänzender
Erfolg für die Sozialdemokratie.

MSMÄSMH

SozialistischeArbeiterjugend. Wir beteiligen
uns morgen früh an dem Demonstrations-
zug. Treffen mit Wimpel und Fahnen um
8 Uhr auf dem Banter Marktplatz. Alle müs¬
sen erscheinen!

Bildungsausschuß. Deutsch - Unterricht
Der nächste Abend findet am Montag, dem
10. November, pünktlich 20 Uhr, statt. Fort¬
bildungsschuleOldeoogestraße.

GeVZrtWM« W§
VeLkaMMMSÄMZKW.

AsA.-Ortskartell. Montag, den 10. November,
abends 8 Uhr: Sitzung im ZdA.-Büro.

Röver: . . und ich behaupte, der Reichs«
innenmtnister Severing hat gelogen! —

»SÄ

Vrodeck:  Was sagen Sie von meinem
Parteigenossen? Sofort nehmen Sie die Be¬
hauptung zurück! —

Röver (stammelnd ) : Verzeihung, der Herr
Rerchsinnenministerhat sich geirrt ! —
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Verliner 3ettbil-er im November.
NächtlicheFührungen durch die Unterwelt. — Fünfzig Freundinnen. — Ein amouröfer Uhr¬
macher. — Not der freien Berufe. — Erfreulicher Luxus. — Tragikomödie eines Propheten.

(Berliner Brief .)
Das ist — nach Pariser und Chikagoer Mu¬

ster — das Neueste: es gibt setzt allnächtlich
Führungen durch die Verbrecher¬
viertel  in Berlin. Die Prozesseund die aus¬
führlichen Berichte der Tageszeitungen sichern
den Führern eine gute Konjunktur. E.n Aus¬
flug in die Unterwelt wird bald zu den Sen¬
sationen gehören, die der Fremde in Berlin
erlebt haben mutz. Wer die oielzitierte Ge¬
gend am Schlesischen Bahnhof nicht kennt, kennt
auch Berlin nicht. So behaupten wenigstensdie
unternehmungslustigen Kavaliere, die im vor¬
geschriebenenDreh soeben von einer aben¬
teuerlichen Streife  zurückgekeürt sind.
So behaupten auch ihre reich entschüöigtenBe¬
gleiter. die auf dem Kurfürstendamm nach
neuen Opfern suchen. Damen können eben¬
falls mit von der Partie sein, sofern sie sich
entschließen, auf Abendkleid und Pelzmantel
zu verzichten, und sofern sie an fließendemBlut
und den Kraftausdrückeneines klaren Jargons
keinerlei Anstoß nehmen. Blut wird jedoch in
den meisten Fällen nicht fließen, da kein Va¬
gabund für die Neugier der Snobisten
seine Haut zu weit zu Markte trägt . Die Füh¬
rung beginnt kurz vor Mitternacht : man bringt
die Interessenten in relativ harmlose Keller¬
lokale, wo sie von den biederen Wirten als
willkommene Gäste gern empfangen werden
Der Umsatz hebt sich, seitdem der Norden bei
den feinen Leuten in Verruf ist. Und der Wirt
sorgt auch meist für die nötiae gruselige
Stimmung,  wenn er beiläufig von den
„Dingern" erzählt, die von seinem Lokal aus
durch schwere Iungens  gedreht wurden
Wäre es wahr, würde er sich hüten, auch nur
eine Silbe davon verlauten zu lassen: Boykott
seines Kellers seitens der besten und regel¬
mäßigen Gäste hätte er neben mancher unange¬
nehmen Ueberraschungzu erwarten. Aber den
kleinen Pennbrüdern und Dreigro¬
schenganoven,  die bei ihm verkehren, ist
es gleich, was er den gespannten Kästen aus
einem andern Milieu an übertriebenen und
erlogenen Geschichten vorsetzt: sie profitieren
von den merkwürdigen und etwas komisch zu¬
rechtgemachtenBesuchern, und werden sie auch
vom Führer bedeutsam und diskret als be¬
kannte Halunken hingestellt, so genieren sie sich
nicht, von der geschnorrten Molle auf das Wohl
eines bürgerlichen Spenders zu trinken. Wie
der kleine Moritz  sich die große Berliner
Unterwelt vorstellt. Die kleinen Moritze wissen
Nichts und tippeln mit ihren Schützlingen
ahnungslos an den wirklich interessanten und
gefährlichen Kneipen vorbei. Vielleicht haben
sie gestern noch Weißbier versckiänkt
oder Schnürsenkelauf der Straße verkauft, und
irgendein Junge , der jetzt den erfahrenen
Komplizen spielt, gab ihnen den guten Rat.
an der Sensationslust der Spießer und Frem¬
den zu verdienen. Sie verdienen nicht schlecht:
manch Durchreisender, der sich einmal in Ber¬

lin bei Nacht gründlich amüsierenwill, gibt für
derart aufschlußreichesStudium gern einen
Taler extra. Ihm genügt es auch wohl, was
man ihm geheimnisvoll deutend und flüsternd
bietet: seine erregte Phantasie erkennt in
einem temperamentvoll tanzenden
Mädchen :, das tagsüber seit einem Jahre
stempeln geht, eine gesuchte und gefürchtete
Apachin, und mit einer Art Bewunderung sieht
er aus ihren Boxer ähnlichen Partner der ihm
leise als ein geriebener Geldschrankknacker ge¬
schildert wird. Der Geldschrankknacker
öffnet am Tage auf sehr legale und erlaubte
Weise Kisten und wird dafür genau nach Tarif
bezahlt. Die große Tour endigt in einem so¬
genannten „Frühbetrieb", wo es allerdings
etwas wild und disziplinlos hergeht, weil die
meisten hier nur noch mühsam und vergeblich
mit starkem Kaffee gegen die Wirkungen ge¬
nossenen Alkohols  kämpfen . Hambur¬
ger Zimmerleute und ein paar Studenten sind
da: ein Krimineller bahnt sich langsam einen
Weg durch die überfüllten und überhitzten
Räume, und es fehlt nur noch, daß die Führer
ihn als den Al Capone Berlins und als heim¬
lichen König des Verbrechens bezeichnen. . .

Uhrmacher sind redliche Leute. Zwar Hot
das Handwerk schon lange den goldenen Boden
nicht mehr aber es blieb doch mit Recht ein
hochangesehenes und gut bürgerliches
Gewerbe.  Von einem soliden Handwerker
erwartet man unwillkürlich, daß er Frau . Kin¬
der und einen harmlosen Stammtisch hat. In
der Geschichte der Abenteuer haben die Uhr¬
macher bisher noch keine große Rolle gespielt.
Einem verstorbenen, anscheinend unter merk¬
würdigen Umständen ermordeten Mitglied der
Berliner Innung blieb es Vorbehalten, die
Mitwelt durch die Kunde von einem höchst
seltsamenund amourösen Doppelleben zu über¬
raschen. Der Meister hatte fünfzig Freundinnen.
Selbst wenn man äußerst moderne Ansichten
und sehr freie Auffassungenbezüglichdes Lie-
besleben hat. muß man jene Zahl doch wohl
als ungewöhnlichhoch empfinden. Die Bilanz
der großen Leporelloliste Don Ju¬
ans  ist nicht bekannt, aber ich hätte nie ge¬
dacht. daß sie ein Berliner Uhrmacher in etwa
erreichen würde. Man kennt sich nicht aus in
den Menschen. Hätten die Berliner Lebemän¬
ner das zweite Gesicht jenes Uhrmachers ge¬
kannt. sie wären mit ihren goldenen Uhren nie
zu einem anderen gegangen, sie hätten auch
immer irgendwelcheReparaturen gehabt: denn
der Uhrmacherverfügte außer den Freun¬
dinnen  noch über ebenso zahlreichewie merk¬
würdige Beziehungen zu den Berliner Nacht¬
lokalen. Er versorgte die mondänen Unter¬
haltungsstätten mit den schönsten Bar-
maids,  Tanz - und ZigarettenmädKen: sein
Angebot war erste Qualität und schier un¬
erschöpflich. Die Offerte war stets mit einem
ansprechendenPhoto bemustert, und diese in¬
time Photographiererei ist es auch gewesen, die

schließlich das romanhafte Doppelleben des
Uhrmachersan den Tag brachte. Aber da gatte
ihm schon jemand anders einen Strick gedreht.
Und die beutegierigen Schriftsteller werden
über die Entwicklungeines der seltsamsten Le¬
bensläufe ewig im Unklaren bleiben . .

Den freien Berufen geht es schlecht. Das
soll nicht heißen, daß es den Festangestelltenund
den Unternehmern gut und besser geht. Denn
die Festangestellten wißen heute nicht, ob dre
Festigkeit ihrer Abmachungenauch noch für den
morgigen Tag oder für den nächsten Monat
garantiert ist. Aber den freien Berufen ist
gar nichts garantiert . Es ist oft nur ein Zu¬
fall. daß sie gerade noch genug zum Leben, und
es ist beinahe ein alltäglicher Zustand, daß sie
nicht mehr das eigentliche Notwendige zum
Leben haben. Namentlich unter den Rechts¬
anwälten ist die Notlage außerordentlich. Zahl¬
losen jungen Iuristen,  die soeben die er¬
forderlichen Voraussetzungen hinter sich haben,
fehlt plötzlich Mut wie Eeld.  um eine,
eigene Praxis zu eröffnen. Sie treten nicht sel¬
ten bei älteren Kollegen als subalterne Hilfs-
und Bürokräfte ein. Eine schöne und
teure Studienzeit  ist oft für immer ver¬
tan . . . Dank einer großzügigen Standes¬
organisation werden in Berlin zurzeit hun¬
dert Rechtsanwälte regelmäßig unterstützt. Aber
man bedenke: hundert hilsbedürftige Rechts¬
anwälte allein in Berlin . . . And sieht man
in die Hörsäle der juristischen Fakultät , e^
kennt man mit Staunen , wieviel sich dort noch
voller Hofnungen für längst gesättigte, über¬
füllte Berufe vorbereiten. Mancher von ihnen
wird schon bald das akademischeProletariat
um einen Verarmten und Enttäuschten berei¬
chern. Aber andere wiederum werden sich trotz
der Ungunst der Zeiten durchzusetzen wissen.
Man soll die optimistischeJugend nicht irre
machen.

Sind die Bälle,  die jetzt wie alljährlich
im November mit Hochflut einsetzen. wirklich
eine Provokation der darbenden Massen? Rein
äußerlich betrachtet gewiß. Aber wieviel zahl¬
lose Wirte. Köche. Kellner. Chauffeure und
Portiers verdanken jedem Vergnügen ihr Brot.
Sollen die begüterten Schichten das verdiente
Geld für sich behalten oder gar ins Ausland
bringen? Es ist doch gut und volkswirtschaft¬
lich nur wünschenswert, wenn der Taler
rollt  und wieder unter die Leute kommt, ẑe
mehr Taler rollen, umso besser. Der Luxus
erhält noch Tausende am Leben: und wer eine
sehr ko st bar gekleidete Frau  sieht,
sollte nicht gleich über den unzeitgemäßenAuf¬
wand die Nase rümpfen, sondern erst ein¬
mal Nachdenken, ob wir uns erlauben können,
daß alle die, welche für solchen Aufwand ar¬
beiten und daran verdienen, auch noch erwerbs¬
los werden! Ist vielleicht Platz in anderen
Berufen? Dionysos.

NordweWeuMeRundschau.
Accum. Jeder wählt morgen Liste

N r. 2. Morgen haben die Einwohner unserer
Gemeinde über die Zusammensetzungdes kom¬
menden Eemeinderats zu entscheiden. Da nur
zwei Wahlvorschlägeeingereicht worden sind
dürfte die Wahl für die Arbeiterschaftund be¬
sonders für die Erwerbslosen und Invalide'
nicht schwer sein. Der gegnerische Wahlvor-
siblag, welcher als Liste 1 erscheint, benennt
als Kandidaten nur Vertreter der Landwirt¬
schaft und einige Gewerbetreibende. Unser
Wahlvorschlaghat die Nr. 2 erhalten und wird
von den Genossen Vabiel und Geldes  ge¬
führt . Beide Genossenhaben dem Gemeinde-
rat bisher angehört und sind stets im Interesse
aller tätig gewesen. Genosse Vabiel spricht
beute abend  bei Büthe in „Antonslast"
über die Bedeutung der Eemeinderatswahlen
für die Arbeiterschaft. Ein reger Besuch dieser
Versammlung ist erwünscht. Am morgigen
Sonntag aber gilt die Parole : Gehe ein jeder
zur Wahl. Die Mahlzeit ist festgesetzt von vor¬
mittags 10 Uhr bis nachmittags S Uhr. Es
gilt den Einfluß der Arbeitervertreter zu stär-

! ken. Dieses geschieht, wenn jeder Arbeiter mit
seinen wahlberechtigten Angehörigen die
Stimme für die Liste 2 abgibt.

Fedderwarden. Wählt Sozialdemo¬
kraten!  Wie in den anderen Gemeinden,
findet auch in der Gemeinde Fedderwarden
morgen die Wahl der Eemeindevertreter stakt.
Hierzu sind drei Listen eingereicht. SPD ., KPD.
und die Einheitsliste. Letztere setzt sich aus dem
Landbund, den Nazis und aus Handel und
Gewerbe zusammen. Jeder Werktätige wird
sich darüber klar sein, daß er von diesen Ver¬
tretern nicht viel zu erwarten hat. Wer sich die
Spitzenkandidaten dieser Liste ansieht, weiß be¬
stimmt. woher der Wind in Zukunft wehen
soll. Bei Ausstellung dieser Einheitsliste war
man darauf bedacht, die Führung in der Ort¬
schaft Fedderwarden zu behalten, wodurch die
größten Ortschaften Aldenburg und Himmel¬
reich nicht berücksichtigt wurden. Die Nazi-
Hochburg Fedderwarden hat kein Interesse an
der Vertretung der Allgemeinheit. Hoffentlich
werden die übrigen Ortschaften aus dieser Tat¬
sache eine Lehre ziehen. Eemeindebürger von
Fedderwarden, wem das Wohl der Gesamtheit
am Herzen liegt, der wähle die Liste  1.
deren Vertreter sich mit aller Macht gegen die
Diktaturgelllste der Großbauern und ihrer
Nazis einsetzen werden.

Schortens. Eine Liste , die keine  ist.
Die Kommunisten haben bekanntlich zur Ge-
msinderatswahl eine Liste mit nur einem
Namen eingereicht weil sie, wie schon mehrfach
im „Volksblatt" betont worden ist, nicht mehr
Anhänger finden konnten, womit sich ihr Unter¬
nehmen als reiner Arbeiterverrat offenbart.
Im „Volksblatt" war aber auch schon darauf
hingewiesen worden, daß auch die erforderlichen
Unterschriften nicht auf einwandfreie Weise zu¬
sammengekommensind. Obgleichder Held nun
weiß, daß für diese Feststellungeneinwandfreie
Zeugen vorhanden sind, nämlich ein Teil der¬
jenigen selbst, bei denen man die Unterschriften
mit falschen Angaben erschlichen hat, und ob¬
gleich er wissen muß/datz einer der Eemeinds-
bürgsr , dessen Name unter den Einreichern der
Liste steht, bei dem Gemeindevorsteher zu
Protokoll gegeben hat, diese Unterschrift nicht
selbst geleistet zu haben, besitzt er die Frechheit,
die Dinge im „Volksblatt" berichtigen zu wol¬
len. Dafür ist Herr Schulte nun doch nicht die
rechte Persönlichkeit, die berufen wäre, ange¬
sehene Eemeindebürger der Unwahrhaftigkeit za
zeihen. Ueber die Versammlung in Mariensiel
bei Eikers soll aber gerne nachgetragenwerden,
daß außer Herrn Schulte als Vorsitzenden und
dem Referenten Eilts noch ein Arbeitsloser zu
sprechen versuchthat. Aber zugleich sei dabei
festgestellt, daß dieser junge Arbeiter, als er
andere Meinungen äußerte, als es der Kolonne
aus Rüstringen angenehm war, niedergeschrien
wurde, so daß er seine Ausführungen n'cht zu
Ende bringen konnte. Er hat also das er¬
fahren müssen, was alle anderen schon vorher
wußten. Daß die Schortenser sich nicht fürchten,
in kommunistische Versammlungen zu gehen,
wenn sie nicht von vornherein als Radau¬
theater gedacht sind, haben sie ja in Heidmühle
bewiesen, wo ihnen Herr Schwarten aus Schor¬
tens den ganzen Abend verdarb. Die Wähler
in Schortens werden aber das klebrige noch
nachholen und durch einmütige Wahl der
ListeldenVerratanderArbeiter-
klasse versalzen.

Heidmühle. Aus der Genossen-
schaftsbeweg  ung . Der Konsum- und
Sparverein Rüstringen hielt bei Schütt für den
Verteilungsbezirk 17 eine gut besuchte Mit¬
gliederversammlung ab. Es wurden zunächst
zwei Filme gezeigt. Geschäftsführer Rabe
stellte den neuen Sekretär vor, der durch seine
Tätigkeit in verschiedenen Betrieben der GEG.
große Erfahrungen gesammelt hat. Dann gab
Geschäftsführer Rabe seinen Geschäftsbericht
und hielt anschließend einen interessanten Vor¬
trag über die Preisbildung auf dem Welt¬
märkte. über die unsinnige Zollpolitik und über
die Bekämpfueg der Konsumvereine durch den
Mittelstand und ihre Agenten mittels gewissen¬
loser und unwahrer Behauptungen. Von einem
Diskussionsredner wurde geschildert, wie durch
reaktionäre Vertreter in den Gemeindeparla¬
menten die Mitgliedschaft der Kommunen bei
den Konsumvereinen verhindert würde. Da¬
durch sei es dann den Gemeinden nicht möglich,
bedeutende Ersparnisse durch Einkauf des Be¬
darfs für Schulen, Pflegeheime usw. beim
Konsumverein zu machen. Es wurde den Ge¬
nossenschaftlernempfohlen, sich daraufhin die
Kandidaten bei den Gemeinderatswahlen anzu-

sehen. Zum Schluß wurde noch die Wahl von
Vertretern vorgenommen.

Schortens. Zur Eemeinderatswahl.
Auf die Aeußerungen der Herren Einsender in
Nr. 259 des „JeverschenWochenblattes" sendet
uns ein Arbeitsinvalide folgendes zur Erwide¬
rung : Erstens : Die Ehrlichkeitdes Herrn Tim-
mermann als Mensch wird wohl von niemand
angezweifelt werden. Die Einwohner der Ge¬
meinde Schortens, welches überwiegend Arbei¬
ter sind, erwarten deshalb von Herrn Timmer-
mann, daß er als ehrlicher Mensch und als
Vertreter einer „Arbeiter"partei mit aller
Energie für die Arbeiter eintreten wird. Zwei¬
tens können Sie, Herr Martsfeld und Herr
Geldes, unserm langjährigen Spitzenkandidat
wohl nicht Nachweisen, daß er nicht stets für das
Wohl der arbeitenden Bevölkerung eingetreten
ist. Weiter, Herr Martsfeld, wenn die Arbeiter
und vor allen Dingen die Arbeiterfrauen, so
konsequentwären, wie z. B. ihre Stahlhclm-
kameradinnen, denen es sogar übel genommen
wird, wenn sie im Bedarfsfälle eine Hebamme
holen, die nicht Stahlhelmkameradin ist, dann
sähe es mit dem Verdienst der Stahlhelmkauf¬
leute und -gewerbetreibendenschlecht aus. Uebel
werden kann einem allerdings, wenn ein Ee¬
meindevertreter schon äußerlich seine Zugehörig¬
keit zu der arbeiterfeindlichsten Verbindung
kennzeichnet. Daß der Bund der Frontsoldaten
mit den Sorgen und dem Elend der Arbeiter
nichts gemein hat, das hat der weitaus größte
Teil der Frontkämpfer erkannt und deshalb
steht er abseits vom Stahlhelm. Nun Herr
Geldes: Sie vermeinen wohl̂ die Schortenser
Wähler graulich machen zu können, wenn Sie
die vereinigte Liste Nr. 1 nur eine sozialdemo¬
kratische nennen. Sie werden sich gewaltig
irren, und da Sie den Nazis so viel Sympathie
entgsgenbringen, so werden Sie Ihre Gesin¬
nung wohl gründlichändern, und mit den Ver¬
tretern der Nazi-Arbeiterpartei zusammen für
das Wohl der Arbeiter eintreten. Daß nicht
alle Mitglieder des Vereins der Gemeindeüür-
ger vor den Nazis zu Kreuze gekrochen sind, das
bezeugt der Austritt vieler Mitglieder aus dem
genannten Verein. Diese Leute werden be¬
stimmt die Liste Nr. 1 wählen. Daß dem neuen
Eemeinderat große Schwierigkeiten erwarten,
das wissen alle denkenden Einwohner, sie wer¬
den deshalb morgen die Liste  Nr . 1 wählen
Nun wollen wir noch unser Verständnis jür
die Freude des dritten Einsenders ausdrücken.
Dieser, wahrscheinlich ein Nazi, freut sich, daß
womöglichsein sogenannter roter Bruder auch

im Schortenser Gemeinderat einziehen wird
Seine Freude wird sehr echt sein, denn gleich
und gleich gesellt sich gern. Wählt Liste  1!

Elsfleth. Der Bürgermeister zur
Stadtratswahl.  In einer öffentlichen
Versammlunggab Herr Bürgermeister Ehlers
einen Tätigkeitsbericht über den dahingehenden
Stadtrat . Er streifte kurz die frühere Entwick¬
lung, so den Ausbau der Realschule und den
Bau des Gas- und Wasserwerkes. Der jetzige
Stadtrat habe eine schwere Zeit hinter sich, da
die Finanzlage mit harten Notmaßnahmen ge¬
regelt werden mußte. Der Bürgermeister gab
bekannt, daß im AmtsbezirkElsfleth von 100
Landwirten nur 14 Einkommen¬
steuern zahlen.  Von den von der Stadt
zur Regelung des Finanzbedarfs eingeführten
Steuern, Negersteuer und Musiktnstrumenten-
fteuer, soll letztere nach Möglichkeit bald oer-
Ichwinden. Bezüglich der. Hilfe für die Land¬
wirtschaft führte er das Wort: „Schiele kommt
nicht zum Ziele!" an. Die vom Amt vorgenom¬
mene Schätzung der Schäden durch Mäuseplage
sei abgeschlossen und werden die am meisten Ge¬
schädigten auf Hilfe rechnenkönnen. Der Bür¬
germeisterführte weiter an, daß die Stadt 37
Häuser einschließlich zwei Eisenbahnwagen-Not¬
wohnungen ihr eigen nennen könne, die von 58
Familien bewohnt würden. Aus dem Schul¬
wesen  verdient festgehalten zu werden, daß
von der Realschulekeine Standesschulegemacht
werden soll, daß vielmehr der Schulvorstand
mit sich reden ließe, wenn Eltern begabter Kin¬
der das Schulgeld nicht bezahlen könnten. Im
Straßenbau  ist noch Aussicht auf Arbeit
vorhanden. Es sei aber dringend notwendig,
daß der Staat die Staatschausseen an der
Unterweser einen besseren Ausbau der Fahr¬
bahn gebe. Innerhalb der Stadt kommen die
Deichstraße, die Stein -, Bahnhof- und Mühlen¬
straße in Frage. Die Straße Holzkontorwürde
nicht mit aufgeführt, trotzdem auch hier eine
dringende Abänderung nötig ist. Auf den
Ausbau des alten Deiches  in Neaen-
felde eingehend, wurde das Gerücht, daß der
Kostenanschlag schon weit überschrittensei, ener¬
gisch zurückgewiesen. Der freiwilligen
Feuerwehr  wurde für die Schlagfertigkeit
und der in guter Ordnung befindlichen Geräte
der Dank ausgesprochen. Ferner wurde die
Schaffung eines Licht - und Luftbades
dem Stadtrat zugehen, um noch einen Zuichuß
dafür zu bekommen. Am 1. Mai 1931 begeht
die Stadt als Stadt ihr 75jähriges Jubiläum
und wird zu diesem Anlaß eine Stadtge¬

schichte  ausgegeben in einer Auflage von
1000 Exemplaren. Wie aus diesem Bericht zu
ersehen ist, muß im Stadtrat positive Arbeit, und
zwar im sozialen Sinne , geleistet werden. Wer
dafür ist, oer wählt morgen Liste 1 der
SPD ., Lek und Müller.

Elsfleth. Aus der Parteiversamm¬
lung.  Die Parteiversammlung beschäftigte sich
mit den Einzelheiten für die am Sonntag statt¬
findende Stadtratswahl . Eebrandmarkt wurde
das Verhalten und die schmutzige Kampfesweise
der Kandidaten der Liste 3. Angeblichwollen
diese Leute im Besitze eines Schreibens sein,
worin die Gewerkschaftender Liste 3 die Ge¬
folgschaft zusichern. Wähler und Wählerinnen!
Keine oer in Elsfleth vorhandenen Organi¬
sationen hat ein derartiges Schreiben verfaßt
noch ausgehändigt. Es gilt , morgen dieser
schmutzigen Wahlpropaganda die Quittung zu
erteilen. Keiner darf denen die Stimme geben,
die nach Nazimuster mit verlogenen Argu¬
menten hausieren gehen, die den Mund voll
nehmen, aber praktische Arbeit nicht geleistet
haben, noch leisten werden. Darum wählt die
Liste 1 der SPD .: Lek —Müller.

Links: TorikichiOb ata,  wurde nun end¬
gültig zum Nachfolger des bisherigen ja¬
panischenBotschafters in Berlin, Nagaoka,
ernannt. — Rechts: Der kanadische Arbeits¬
minister Peter Heenan  ist plötzlich ver¬
haftet worden. Wie die Presse meldet, soll
Heenan im Verdacht stehen, aus einem Ge¬
schäft ein Kleid  im Werte von 3 Pfund

(60 Mark) entwendet zu haben.
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-'-räbtt er uns ein -4ben/eiree
u« reiner cknAsncirett, eins

Nrber Lllnr/rck unbekannt
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Mein Ritt auf der Kanonen¬
kugel war zwar sehr schön,
aber die Erinnerung an diesen
eigenartigen Flug verblaht
sehr stark, wenn ich an ein Er-

> lebnis aus meiner Jugendzeit
benke. Damals wußte noch kein Mensch etwas von Luft¬
ballons. Zeppelinkreuzernoder Flugzeugen. Nur ich ahnte,
aß es einmal so etwas geben würbe, beschäftigteich mich

doch bereits als sechsjähriger Knabe mit bem Bau von Mug-
maschinen! Immerhin vergingen sechs weitere Jahre, bis
M einen Apparat baute, der wirklich zu etwas nütze war.
2b man es mir «glaubt oder nicht: die Maschine setzte sich aus
ganz eigenartigen Zubehörteilen zusammen. Das Bügel¬
brett meiner Mutter, die lange KartoffeMstemeines Vaters
und die Türen eines Häuschens, bas mein Onkel in seinem
Garten errichtet hatte, dienten mir zum Bau . Meine
-freunde Peter und Leo lachten mich aus , wenn sie mir bei
der Arbeit zuschauten, und Phylax, unser Hund, riß ver¬
wundert seine runden Augen auf. Aber ich ließ mich nicht
irre machen. Und eines Tages war es wirklich so weit. Ich
kaufte mir für ein paar Pfennige Benzin in der Apotheke
und — startete!

Ich bin es ja gewöhnt, daß man Zweifel an meinen
Berichtenhegt, aber man kann es ruhig glauben, wenn ich
sage, daß meine Maschine herrlich flog. So gewaltig war
die Geschwindigkeit, baß mein Heimatsort binnen weniger
Augenblickeweit, weit hinter mir lag. Und immer höher
stieg meine Maschine, immer höher. Nachdem ich vier

Ui« lllarcbins se/r/s rieb ans Zanr eiZenarttZen 2nbebör/ei/en
rnsanimen . . .

Stunden geflogen war, befiel mich leise Unruhe, denn zu
meiner Ueberraschung sah ich Wasser unter mir, so weit mein
Auge schweifte. Ich flog also bereits über dem Atlantischen
Ozean! Ich wollte umkehren, doch was soll ich euch sagen?
Die Steuerung versagte! Ich konnte machen, was ich wollte
— die Maschineflog unentwegt immer geradeaus! Na, das
war eine nette Bescherung! Zum Glück hatte ich mir ein
Brötchen in die Tasche gesteckt, so daß ich wenigstens nicht
zu hungern brauchte. Dann wurde es Nacht. Unten auf
dem Meer tauchten dann und wann die Lichter von
Dampfern und Segelschiffen auf. Das wäre ja alles nicht
so schlimm'gewesen, wenn - na, ich will es kurz machen:
ich kämpfte lange gegen die Müdigkeitan, bis der Schlaf doch

stärker war als ich. Meine Augen fielen zu — und weg war
ich. So schön die Träume waren, die meinen Schlummer
in 800 Meter Höhe erfüllten, so schreckensreich war das Er¬
wachen! Heller Tag umgab mich, aber ich hatte keine Freude
daran, weil ich mein Ende vor Augen sah. Meine Ma¬
schine stürzte in die Tiefe, und dieser Sturz war es wohl
gewesen, der mich erwachenließ. Heulend umpfifs mich der
Wind, der Apparat ächzte, knirschte. Und da geschah auch
schon das Furchtbare: der Propeller löste sich und sauste
fort: Irgendwohin. Mein Tod war gewiß. Zwar erkannte
ich, daß ich den Ozean überquert hatte, denn ich sah Land . . .
gewaltige Berge . . . Berge, die aus Eis zu sein schienen
und auf deren Gipfeln der Schnee lastete. Eine letzte Ret¬
tungshoffnung durchzuckte mich: der Fallschirm! Ich griff
also inmitten des grausigen Sturzes zu meines Goßvaters
massivem Regenschirm, den ich klugerweise mitgenommen
hatte, knüpfte mich an ihm fest und sprang aus der nieder¬
sausenden Maschine. Der Absprunggelang, aber um keinen
Augenblick zu früh, denn krachend barst mein schöner Appa¬
rat in viele Teile auseinander. Ich selbst fiel und fiel und
fiel - bis ich schließlich glücklich aus der Spitze eines
schornsteinähnlichen Eisberges landete. Da stand ich nun
und starrte verzweifelt in die Tiefe. Weit unten im Tal ge¬
wahrte ich ein Haus. Aber wie sollte ich dorthin gelangen?
Die Wände des seltsamenBerges fielen steil und spiegelglatt
in die Tiefe, ich wäre nur aufs neue abgestürzt, hätte ich ge¬
wagt, abwärts zu klettern. Aber wieder kam mir ein
famoser Einfall zu Hilfe. Ich zündete ein Feuer an und
brachte den Eisberg damit zum Schmelzen! In sechs Stun¬
den war der ganze Berg heruntergebrannt — und ich ge¬
rettet! Denn je mehr der Eiskoloß schmolz, um so näher
kam ich dem Tal, ich kann euch gar nicht beschreiben, wie

/cb rüncke/e ein Beaer an . . «

sacht das geschah. Die Leute aus dem Hause hatten mich
längst erblickt und empfingen mich mit großem Jubel. Von
ihnen erfuhr ich auch, daß ich mich im nördlichenKanada
befand, so weit trug mich meine brave Maschine! Wer aber
an der Wahrheit meines Fluges zweifelt, dem steht es frei,
meinen Bericht an Ort und Stelle , nämlich in Kanada, nach¬
zuprüfen. Noch heute zeigt man dort allen Fremden die
Asche des von mir verbrannten Eisberges, jawohl!

Die -4rk/ir irt reicb an errcbütterncken 7> a-
Zäi/ien. Orers Wellen rc/u'ki/ern Brcrnkiinr
«kxpeckitton in «las Keicb «/er eun'Zen Lises.

Solange die Welt besteht, hat es Menschen gegeben,
die sich tollkühn an die Erforschung unbekannter Länder
gemacht und dabei den Tod gefunden haben. Viele sind
verschollen, viele wurden sterbenskrankoder gar tot in die
Heimat zurückgebracht, viele ruhen in fremder Erde, von
treuen Kameraden bestattet. Menschlicher Forschergeist
läßt sich aber nicht unterdrücken. Die Namen all derer,
die ihr Leben für die Allgemeinheit aufs Spiel setzten, auf¬
zuführen, würde allein viele, viele Seiten füllen. Und wie
alle Erdteile, deren genaue geographische Form wir heute
dank den Forschungsreisenheldischer Männer kennen, zahl¬
lose Opfer gefordert haben, so auch der Nord- und Südpol.
Erst kürzlich erfuhren wir, daß man die Reste der Andree-
ExpSditionentdeckt hat. Der Forscher Andree war in einem
Luftballon aufgestiegen, um den Nordpol zu entdecken. Der
Ballon trug Andree und seine kühnen Begleiter nicht bis
ans Ziel. Die Expedition mißlang, die Männer fanden den
Tod in der Eiswüste.

Ein anderer, Sir John Franklin, zog aus, um etwas
anderes zu erforschen: die nordwestlicheDurchfahrt. Denn

.

So machte sich also Sir John Franklin am 19. Mai 1845
mit den beiden Schiffen „Erebus" und „Terror" auf, das
Geheimnis der Arktis zu ergründen. Die Schiffe wurden
befehligt von den Kapitänen Crozier und Fitzjames. An
Bord beider Fahrzeuge befanden sich 138 Mann Besatzung.
Wir wollen das Traurige schon jetzt vorausschicken: keiner
von all diesen vielen Menschen sah die Heimat wieder, sie
kamen sämtlichin den Eisfeldern des Nordens um. . .

Drei Jahre lang wartete man zu Hause auf die Rück¬
kehr der beiden Schiffe. Als es aber weiter still blieb, er¬
faßte Bestürzung jedermann. In wilder Erregung Mächten
sich 14 Schiffe nach der Arktis auf, um die Verschollenen
zu suchen. Doch erst im Jahre 1850 gelang es , die ersten
Spuren der FranklinschenExpedition auf der Beechey-Jnsel
zu entdecken: drei Grabstätten, aus deren Inschriften her¬
vorging, daß die Schiffe hier vom Eise eingeschlossenwor¬
den waren.

Sieben Jahre vergingen, ehe man neue Spuren fand:
ein Schriftstückauf dem King-Williams-Landl Es enthielt

6elvattiZe § irbiöcke rie/tten rrNb«len 8se ?abrern «n cien lVeZ.

es stand schon längst fest, daß es dort oben im hohen Nor¬
den einen Weg geben müsse, auf dem man schneller nach
Japan und China gelangte als bisher . Man wollte über den
Nordpol hinweg direkt nach Ostasien fahren ! Ehe Franklin
aufbrach, hatten es schon zahllose Forscher vor ihm versuch!
Umsonst, Gewaltige Eisblöcke stellten sich den Seefahrern
in Len Weg. Bis dann das Packeis einem Vorwärtskom¬
men gänzlich ein Ende bereitete. Dennoch gab man nicht
nach. Eine Prämie von 10 000 Pfund Sterling (das sin
rund 200 000 Marks wurde demjenigen versprochen, der die
Nokdwestpassage entdecke. «

Die berckenLcbitte laaren unrettbar ernZstrorsn . . .

erschütternde Mitteilungen der beiden Kapitäne . In kurzer
Form teilten sie mit , daß die beiden Schiffe unrettbar ein¬
gefroren , Laß nicht nur Sir John Franklin , sondern auch
33 Mann der Besatzung an Ä-n Strapazen gestorben seien
und daß man nun versuchen wolle, mit dem Rest der Ueber-
lebenden (105 Mann ) sich zu Fuß über das Eis zu den Es¬
kimos durchzuschlagen.

So endete das Expeditionsunternehmen Franklins ! Von
den 105 Mann entging keiner dem eisigen Tode. Niemand
weiß, wie lange sich die unerschrockenenMänner noch gegen
die Gefahren der Arktis zur Wehr gesetzt haben. Sie blieben
verschollen bis zum heutigen Tage.

Aber wir sagten schon am Anfang : menschlicher For¬
schergeistschreckt nicht vor Gefahren zurück. Im Jahre 1851
fand ein anderer , ein gewisser McClure , der ausgezogen
war . um Franklin zu retten , die Nordwestpassage, konnte
üe aber nicht durchmessen, weil sie zugefroren war . Er
empfing die Prämie . Lange Zeit blieb es dann still, bis
-m Jahre 1908 die Welt in Aufregung geriet, denn keinem
Geringeren als Amundsen gelang es als erstem, in jenem
Gahre die Nordwestpassage zu durchfahren!

Amundsen selbst kehrte glücklich zurück, aber wir wissen,
baß auch ihn das Schicksal in der Arktis erreichte. Als
General Nobile mit seinem Luftschiff verunglückte, ver¬
nichte er, den Italiener aus der Eiswüste zu befreien. Er
fand dabei den Tod!
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Tonndeichstraßc 30. Telefon 1586.

rötzere Garten BGlnbe
zu kaufengesucht.

L.SO Lsver , Börsenstraße 78.

Kirchlichk Nchrichtkii.
EWU." RAtkiUkll-BkIll
Sonntag , 9. November, 10 Uhr: Gottesdienst.

Pastor Harms . — 11.20 Uhr: Kindergottes¬
dienst. Pastor Willens.

EWUMe KrAliMMs tzevsm
Sonntag , 9. November, 9 Uhr : Konfirmanden¬

lehre. 2. Pfarrbezirk . — 10 Uhr: Gottes¬
dienst. Jser . — 11.15 Uhr: Kindergottes¬
dienst.

Montag , 10. Novbr., 5.30 Uhr : Jugendbund.
1. Pastorei.

Freitag abend 8 Uhr: Bibelstunde in der Fräu-
lein-Marien -Schule.

Es.'lsth. MAiigMjM Mk.-AenkM
10 Uhr : Gottesdienst.Sonntag , 9. November,

Toennietzen.
Mittwoch. 12. November, abends

Bibelstunde. Bamberger.
7.30 Uhr:

St » ZMH
wie nur irgend möglich müssen Sie die
Inserate aufgeben , wenn diese wirkungs¬
voll gesetztu. gut plaziert werden sollen.

in der Le s s i n g st r a ß e , Ecks Oldeoogestraße.
ist geössnetSonntags von 3 bis 8 Uhr.

Stadtmagistrat Rüstringei».

MriMk MwnmkKali
8rMk. iS. FnnlU. IM.

kaut » man »eit dadrredotev MM
seine Kkelk « pesisvert n evi I I

Loks kcketrer IV eg nao tiörseustraöe

Fldtt

Eine reichhalt. Samm¬
lung origineller Bänd¬
chen zur Unterhaltung,
Anregung und Beleh¬

rung.

Der Kartenkünstler
Der gewandte Tanz-

meistsr
Der kleine Clown
Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was ist widersinnig?
Anleitung zum Legen

von Patiencen
Interessante Zahlen u.

Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Gsduld-
spiele

Der kleine Bellachini
Die beliebtesten und

interessantestenBrett¬
spiele

Schach-Meisterstreiche

Buchhandlung
Paul ZugLCa..

Wilhelmshaven , Markt¬
straße 46. Telefon 2158.

Kleiner niedlich. Hund
zu verschenken.

Einigungsstraße 41.

Freisen Are
Meine Wchl?
Kommen sie nicht voran
durch Husten, Ausschlag.

Knochensteifdeit.
8ns v kttkt ! Erfolg
garant . in 5—8 Tagen.

Rathaus -Drogerie
iE . Keil ). Rüstringen.

Grdl. Klavierunterricht
für monatlich 7 Mark

wird erteilt
Ulmenstraße 22, 3. Etg.

babso Zröütev

Lriolg , vennLie
Inserent des

„ Volksblattss "
der meistgele¬
senen Leitung
verölen . ^ o-

unci Vsrkauts-

^ ureigen , vis
überhaupt alle
Llein - ^ nreiger
kindsn io dem

„Volksbkatt"
gröSts ksacb-
tung!

m llis süss
wird wie
nach d. Umfärben
od. chem. Reinigen
in der

esrrLns
Gökerstr. 51
Marktstr . 16
W'havener Str . 66
Telefon 205

Große Auswahl in Lie¬
bes-, Sitten -, Kriminal-
u. Abenteuer-Romanen.
Keine Eintragsgebühren

ürrrl LLIirs
Börfenstraße 79. Nähe

Mitscherlichstraße.

Leliuls , Lebörüsn und Industrie
verlangen beute:

Uittvoek , den 12. November , abends 8 I7br,
in der lZerukssebuls am ÜIüklsovsA.

weiter : I.skrer kloebßetbsr,  xspr.
l -ekrsr der Linkeitskurrsekrikt.

^nmeldunA im Ontvrriekt . lintsrriebts-
§sld elnsobl . bekrmittel 12 KA.

Xul 'L8Llstk ' lfiV6k6l ' N

Wi »16lM8 >1LV6N - k? Ü8i >' if1g6N.

L»Sttnung ^
^ SINIS . KI0V . ^

Soll. SöiWWa
Dlektromsister

« KSVLNV » SßssSo s

SÄKrMpSsttLN
blltrapbon und Orcksstrola , die neu¬
esten Lcblager bereits einZetrokksn.
Vom 15. bis 20. Nov hte «?iep «else

/ök/s/ ',

kvlliSO ^1usksror--l,sssm »sc:k-
k̂ Ns5 ( Llsmis ^ i) Kommt man wsltsf
sIs mk 100 pfoncl slgsnsf

Oadsl ist ss dllUgsf lm
Esdrsuoii oncj soksM vis ! mstif
^oktst sut rugs ^A^ts  L ^ eks unct
bsutsImitk ^ Lmsos2ugu . ktstinsnkopf

SLKQISctillS Xlr/z57PU77kstV/8IU(
ci.ki.8 .fi. ociS2ül .ooki -- tti°e5ebi.

Xsts
Î kllnM-
IMl-tlMr
Wirsvsnvr 8tr . 28
und t -iileei -str . 2S,
Leks Lismarckstraks
veranstalten
bis 2V. dloveurdon

Wsfbstsge!
2. 8 . : 8s kosten1?MMsl!kllSs1
Lqosrillm

Strandhalle
Sonntag billig«
Eintrittspreis«!

LIIIizMg
L « IUg
EMdkim-

M
Peterstratz« 71 >

Inh . : Otto Weers
Sonnabend u. Sonntag

PreWt

VI « L 8
kür

fski8-8ks1
ru bsbso bei

?8v!8sg rko
p0 »0WSt » i»S0 ?S

PreizUt
Sonnabend abend 9Uhr

v. Gravis
Bierhalle

Lilienburgstratze

«illIZ stellt

HL » « «
12 dsqaemv Wagen

MM?
Kitts Lvtoi't?^Itvi-

lLssekI.Lnßsd.^uskunit
IllMLVNSt. VvsS.-^Mi!

Wlloksn 89, vL/srstr. 3ö/^

Lomitag3 Utti':
2 kxIna -JugvniI-

Voi »s1 « IIung « n
I«i>» plorjuliiii

in dem 8snsationskllm

ler oeirre leikl

Hamme « Liüitrpiels
veatrrke Uelitrpiele

Or. Llüobsokodlsnkastöll , Viereck., laek. 1.95 0.95
do. mit Gnmmirädern 2.95 2.75

Loblenseküttsr . 1.68 1.33 0.78
Laiollkokleakastsn m. sobön. Osk . 4.45 3.50 2.45
Loblensobankel . 0.32 0.25 0.20
ktoeksisso . . 0.28 0.18
k'suerrallgs . 1.25 0.78 0.65
Okenvorsetrsr . 1.48 1.— 0.50
Okensekirw mit mod. Unstern . . 8.45 4.95 3.75

do. 3tls ., mod. Oek. . . 25.50 18.50 11.50
8teivvärmsklasebs m. katenversotdiuk . . 0.50
Verdunster k. Lsntralksirg . m. Laken . 0.78 0.45
Uetall -IVärmellasebs . 2.85 1.— 0.65
b'snerkieks w. innen Liech ansgssekiagsn . 1.—

Leb ». k»AMeS
Ntlstrlagea IVilNelnusIiaveii

Kräftiger Lehrling
für Jnstallationsgesch.
gesucht. Meldungen m.
Schulzeugn. von 7 bis
9 Uhr abends.

Joh. Bergmann,
Margar ethenstraße 26.

Mk. die Woche
verd Sie nach¬
weislich mit uns.
Schildern , Pat.

Neuh. n. Haush .-Artik.
PöttersLSchäfer . Fab.
Barmen 176. Muster gr.

Langf. Kantinenwirt!»
u. Leiterin wünscht sich
anderw . zu betätigen.
Offerten unter V. 5815
an die Exped. d. Bl.

Suche Stell«
als Haushälterin
Offerten unter B. 9384
an die Exped. d. Bl.

VlM
sMlflS

sz SssMsllM!«
Nt MMIIÄ
sMIlMW

liefert preiswert

Brunnenstr. 3
Telefon Nr . 634

AWU!
Prima Emder Kohl

Weißkohl Zentner t .65
Rotkohl Zentner 3.60

Schiff am Kanal,
beim Schlachthof.

Dreiteil. Frifeur-Ein
richtung mit Stühlen
äutz. preiswert zu oerk.
Stricke, Kurze Str . 22

Reue Kinderwagen
für 25 zu verkaufen.

Fritz Droste,
Wilhelmshav ._ Str .̂ 75.
1 Paar derbe Arbeits¬

schnürschuhe zu verk.
Papingastratze l8,

_2 . Etage links. ^
Ein Gasbackofen

und ein 2fl. Gaskocher
zu verkauf. Helmstedt,
Gökerstraße 76, 3. Etg.
Ein kleiner Stubenosen,
ein Sportwagen , sowie
versch. Oel- u. Benzin¬
kannen bill. zu verkauf.
Heineftraße 13, Part , l

Kanarienhähne (Tag-
u. Lichtsänger) zu ver¬
kaufen. — Abcstraße 1,
1. Etage rechts.

Ausziehtisch und vier
Polsterstühle (geb.) nur
99 RM. Gebr. Trüper,
Mellumstraße 18.
60 Stück sunge Linden¬
bäume, Ziersträucher,
13 sert. Türen <190 m.
75), zwei Rundlaus u.
Barren , sowie Nutz- u.
Brennholz bill. zu verk.

Licht-Lust-Bad,
Siebe thsb urger Straß e.

l '/schläs . B-ttst. mit
Auslegek. bill. zu verk.
Kaufmannsladen gegen
Dampsmasch. od. Sta¬
bilbaukasten zu vert
Zu erfragen in der
Expedition d. Bl.
Hochfrequenz- Apparat

(Pansamit .), rundfnnk-
störfrci, mit 20 Glas-
elektr. u. Behandlungs¬
buch skompl.) preiswert
zu verk. od. geg. aulcs
Sosa oder Dameniabr-
rad zu vert. (Abends
nach 6 Uhr od. Sonn¬
tagmorgen.) Siebeths¬
burger Str . 7o, 1. Et. l.

Z
Mb!Zimmer

zu vermieten.
Zedeliusstr . 26, 1. Et. r.

MUiM
zu vermieten. Kirsche»,
Mühlenweg 58.

Suche 4- bis 5-Zimmer-
wohn.: biete an llbge-
schloss. 2-Zimmerwohn.
mit Zubeh. Oss. u. V.
5760 an die Exp. d. Bl.

Senil
Zwei Freunde s. d. Be-
kanntsch. zw. j. Damen
zw. Heirat . Oss. u. B.
5773 an die Exp. d. Bl.
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Dttkinigtk BüMverelne
WlilPN.

Wm «Beim wlllim dmml
" Sch «Ms « der

BeredlMrWde Sei der mrgen
IlolWdmdsii Aadlttilmchl miere

liir die» der SW.
DSSK - MSiSS
Mugebeu Mir.
Zeder hMd!emE diesm BesM.
K- MmunaweevaK-

I . A . r Kölschen.

R üft *iirs *ir.

Wir verweisen auf den 8 4 unserer Waffeix
lieferungsbedingungen , nach welchem Frost¬
schäden an Wassermesscrn und Zubehör zu
Lasten des Hauseigentümers gehen. Wir bitten
daher, die Wassermesser und Leitungen recht¬
zeitig gegen Frost zu schützen. Kellersenster und
Türen sind geschlossen zu halten . Be, sehr
starkem Frost wird empfohlen, einen Wasserhahn
ständig etwas lausen zu lassen.

Rüst ringen,  den 8. November 1930-
Stadtmagistrat. — Bctriebsamt.

wilvelnishave ir.

Oessentliche Sitzung des Bürgervorstehen
Kollegiums Dienstag, den 11. November I930>
17 Uhr, im großen Sitzungssaal des Rathauses«

Die Tagesordnung liegt für d,e Einwohner¬
schaft zur gesälligen Einsichtnahme in dev.
Hauptregistratur des Rathauses (Zimmer 3) aus«

Wilhelmshaven , den 8. November 1930.
E. A. Mein ecke,  Bürgervorsteher -Wortführer,

I,1l;k1«rr»Ii« nrl am Dlittvoek , 26. Nov . 1930,
8 lillr , iw karkstnuss.

Anspruchs — Loli — Lllor — Osdiciits,

MkdiMMg.
Für di- Baulichkeiten der Kraftfahrbereit,

schast des Standorts Wilhelmshaven werde»
öffentlich ausgeschrieben:

1. Maurer - und Betvnarbeiten für den
Neubau der Reparaturwerkstatt,

2. Erd-, Maurer - und Betonarbeiten für
den Ausbau der Wagenhalle.

Die Verdingungsunterlagen sind — so well
der Vorrat reicht — gegen Selbstkostenerstattung
von 0,50 RM . sür jedes Los beim Standorts¬
bauamt , Zimmer 66, erhältlich.

Angebotstermin : 15. November 1930 (zu 1«
vormittags 11 Uhr, zu 2. mittags 12 Uhr),

Zufchlagsfrist bis 1. Dezember 1930.
Wilhelmshaven , den 7. November 1930,

Standorts - Bauamt.

Die Seepolizeiverordnung sür das Reich«
krieqshafengebiet von Wilhelmshaven 8 ll
Ziffer 3 und Ziffer 4 ist wie folgt geanoell
worden:

^ ^ fremde ' Kriegsschiffe sind zur Annah »«
eines See- und Hasenlotsen verpsttchtet
Lotsengebühren werden von fremde».
Kriegsschissen weder sür See- noch sm
Hafenlotsen erhoben.

^ Bestimmungen sür Handelssahrzeuge.
Zum Nehmen eines Seclotsen sind m di»
Jade einlausende oder aus dem Hasen
bzw. von der Reede nach See austausend«
Handelssahrzeuge von 500 Reg. - Tonnen
netto und darüber verpflichtet.

Wilhelmshaven,  den 7. Nov. 1930.
Der Chef der Marinestationder Nordsee.

Tilleßen.

Gemeinde Keissvtenr.

1. Der Beschluß des Gemeinderats 1. Lesung
mit Plan und Kostenanschlag betr. Orts¬
beleuchtung,

L Hebungsliste über Beiträge zur Begräbnis¬
kasse

liegen vom 8. d. M. an auf 14 Tage im Gemeinde¬
büro öffentlich zur Einsicht aus , und sind etwaige
Einwendungen hier vorzubringen.

Zwecks Veranlagung zur Wohnungsnutzungs¬
steuer wird jeder Inhaber von Wohnräumen in
der Gemeinde Schortens hiermit ausgefordert,
bis zum 15. d. M Anzahl und Größe der von ihm
selbst benutzten Wohnräume . sowie die Bei
Nutzungsdauer beim Gemeinde-Rcchnungsführe,
anzuaeben, andernfalls die Veranlagung ohni
sein Zutun vorgenommen wird.

Gemeinde -Borstand.

Die Arbeiten und Lieferungen für den New
bau eines Zweifamilienhauses sollen in einzelnes
Losen vergeben werden. Bedingungen liegen inl
Gemeindebüro aus . — Angebote sind oss zuis
Freitag , dem 14. November, einschließlich, hid
einzureichen.

Gcmeindevorstand. Jahn.
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Oro- 88 bi ? i ^ amLIiea —8  all
Antritt krsl. 5 >lson lVlusik. Eintritt trei.

kelskon 1582 Lesitrsr : Okr . Drrrruuel
krüber Lierskovski , Nlarieasie!

^utavkrlrinklunx ! nb3,Hbrli4srkt8tr .,kcks ? r.-lieinricb -8tr.

werbt für den Bücherkreiz

Keilt « 8 oncnnk « r»l1 kringvn wir
i ll U1r » » II 11I» rii >» Z kttr gklilL

6 ss prsisKskrünls ^ «Imwsrlc
Vrltta und 8 «L»s iSGvlL-OaÄ « »

ss

(Vas ssinoslkma)
dsaek 6sm btzrüdwttzo llowaii v LiLULZLskSr

Server als 2. dsutsetier OroLüim

üilS siebrebn!
^wisekvQ Litern unä LLnäern kiakkt ein tieker tiiL,
dsn Lv überbrüeicen in erster Linie die 8or §s
der Litern sein muk . (6 . 6 . 8 tia v?.)

8onnta § 3 tlnr im Ovlossvirn»

2  Orosskilms kür üis ^ UKSNÜ
1 Der kierrgottseliiiil ^ er v . Okeruinruerguu

2 Die kleine ^ nneillnrie

^ -V--

-7.

' . . . ' . . ' - . H

üelimlteliliiiiM
IN allen Abteilungen UN 8 SI-68  blausss beben Isusenösn
treuen Kunösn dis l- sistungstabigksit unseres blausss

erneut bewiesen.

Oer krtolg ciiessr Veranstaltung wer nicbt nur ein gsnr
gewaltiger , sonclern soll 8 is sucb tsrnerbin 6 svon über¬
zeugen , 6 ap wir clen scbweren wirtscbattlicben VsrbLItnissen

cleusrncl f^ecbnung tragen.
brüten 8 ie unsere Angebots uncl kommen 8 !s möglicbst
in clen Vormittagsstunden , 6 a 6 srAn 6 rang sinssbrgroper ist.

W -8vIiiiIie«.Aiskel
oder kbsntssie - Niedertreter . . ,

.ksnr nur

?llSNl 88 iK-
6 r. Z1/Z5 ocler scbverre Hellen-
scbube 6 r. 20/29 . . . . kssr nur

-l ^lkljkllskter
mit beclersokle ocl. O.- und li .-
kLvtoilel mit bedersokls , ksnr nur

KWSÜIM - UüMrckAvtl.
6 r. 25/50  oder kbsntssie - kucb-
Ususscbubs 6 r. 56/42 . . kssr vur

§ckuk «5srsn
W
l>.?5

1.5S

fgili . >! >i>ilss - >. elles- 811 sfel. ..
6 r. 18/22  ocl . kowmerscke kiüscli - / III»
psotoLei 6 r. 56/42 . . . kssr vur « chW

0 WSlI- 8 ot !N8 ö 8 liksk ! , m
mit Orucililvopt oci. I.scl<be8. - k!.- 4  Ilil
8Le 5el, mit ksrb. Liosstr , kssr nur V « W

VSM 8 N- 8 eINI 8 k8 t !kskl -
mit keiLverscill . ocier teintsrd . O.- ^ III»
LpsnZenzckuke , Z6/42, kssr nur V *W

tllXU 8 - 0 .- 8 p 8 N88 N88 l! » !!8 -
oä . ? umps INI-sctl, 8->mtIcrilr ocier / ^11
Lkcvresux . kssr vur » chVV

Vsmsn -Iionksktion
Isor - li . Ise !W .- >iIs >i!ss, « - »18.N

reinen vmrstz veeg»Sve»n « ill
«In»! Heine kelrinme rlllenen

Neue kiilmierblStter
in lier Oeiceliivilte cier Zuteil

Iet1e !r >>-t4l >iilelrtion.
423 ktuiilleil bvLsuKle » !4eliri1tiiell Ls llii-
vervv U>ctii ek e Irrlgkurkeit unserer Zutsn ^ oxüge,
kslstots unci Ulster vLkrsnä cisr Osusr von über

20 ^ skrsn.
V/ir sebreiteo mit cisr moüsrosn ^ ssbuilc kort, um 6!s
Uerrsn -Xonkelction oocb immer vollbommensr xu

gestnltsn I

llstll 888 ller pnlirsbb» !
Wir liefgln tüs jells fiM pg 88 önlle XlöiüunL

knsere Drlliirtjlreislrl ^eil:

llörren - lnrüLö , re !» KginniLsm . M blau
S 2 - 42 . - S 2 - 62 - 72 .-

fglbix KaimnLg ' n uinl l>sut 8vb-kN8 l>8Lbs 8 toffs
28 . - 38 - 48 . - 68 . - 78 .-

Ul 8 tsi ', 2 söibiL
28 . - S 8 . 48 . - 68 . - 78 - u. böbsr

8alöiot 8 mit 8 aiiiAgLsii , 8LbW >'r uinl mssöNLo
38 . - 48 - S 8 - 68 . - 78 . - u . böbgs

8ie kiocisa bei uns

iIiezlW8ii8llMMplatre

ONomsn - ^ äM ^
xenr xetültert , mit keirkrsgen , IN ^ ll
besonders biiliZ . . . . . nur

«iNlSl - IISlllöl g. , . -
Veiouriong , ^r. kelrlcrsg ., moci. / N ^ >1
kerben u. korm ., enorm bill . nur « vevv

Wlöl - Mls!
melierten oci. Velouriooßstoüen,
^r. kelrlcr ., ßet ., eucb Zr. V ., vur

«lüISi - lllSülSl .b - . cv . c - ..
lonx -8token , tescbe scbl . l-inie , AU ^ U
mocl.ksrb ., xr. kelrlcrs ^en , vur 4 -V . Vv

ZW

mocierne , eie ŝnts kormen eus
prims 8tokken . vurllsolm.-ll.Lb6M!8il!8ŝ -Ei
sperte VererbtZ., moci. 8eicieo- / ll *RlI
stoüe sucb grolle 6 röken , nur » v >lIVllsclim.-ü.. .. ..
sebr gescbmeclcvoii .primeätoüe , Hll '» II
mocierne ienge l-inie . . . vur UvlVVtlsvbm.-M83W8M.»ica
kervorreg . 8toöerten , entrück. /Rll
korm . u. kerb^ e. t. sterk.O., nur L̂v . Uv

^si r̂sn - KonksklSon
lleüsii - lloss « - . .
Luŝ nrugstotten ocier imit. Xemm - / *IlI
gern . nur 12-50, 10.50 » «VV

»SüS » - I. WdSsiSe >!8 , . . »
LUS gemustertem Veiveton mit III IIII
ireikverscbluli . nur 15.00, 12.40  LVeVV

»elleo - KmmliiiSlls ! , » « .
bleu uncl gemustert , sbsolut III IIII
vesserciicbt . nur 15.00V̂eW

IIMN - lollelljllWl . . . »
verm geküttert, gute (^ueliteten I / 'Dl!

.nur 26.50, 19.50

l>süm-V/lnlei->I>8l«l . . - .
aus mociern gemusterten 8tokken / U 'HU
.vur Z9.50  lilSeUU

4S.5V»I 817 kll - Ml 8 l - U! 8 l 8 s
solicie lauster , gute Ousliieten
.nur 59.50

«SisSH - tnrilU , . . .
tescbe kormen , solicie 0 us1i- / U iHU
tüten . nur 49.50  N, ^ »VV

tt 8 ss . - 0 lll 3 Wi 8  U . W 18
scbcvsrr ocier l̂erengo . . . .
.vur 29.50

ln llN8össin tssti 8vbunL8sguni erbauen 8 !e « sbrsnll üös ükborlj- ISLe
I bssn « Nnslviis «: a YL l ŝss « klsisvkbnNks u n

mit Ssisl . ViLV Norsls « m » Ssis « . U>, I V
l ŝss « kis -svlidr -lttis U Lss » > l ŝsso « s « ev , I Winül - SH « SH

nnN gv »N» «s psslsl « UiVV ks nlsl u . IS «. 0 ds « oi -rsV,VL»

KEILV7
Vas t- laus 6 si - guten tzualitäten

Ussuss KeksurMiellrsus^ «>« deii lleun is
7.SV bonntLA, clen ii. üo «. IM Lncie D.V0

uncl sb Nonts-g tüglicb 8.15:
Opsrsttenpremisrs

VUtto » ts uua III » Nuss»
Kusik von ?rcul ci.brg.bsm

Rsgis : Dir. ködert Lslicvig,
Nusiksl . Keitung: ksn » Llaxer

ULnptmitcvirkencis:
Ois Oemso kosvsr »Is 6 s.st, Lsrnbruno,

Lueker, ciis Uslivvig-iiiris
Oie Herren Helicvig, Leine, Kogel, Lsonies

uns Idierkslüer
kritiken -^usrug üb. ciis Operette »Viktoris
uncl ikr kusLr" in Lsriin nus c!er „L.2. sin
Nittng : . . . . eins Nusik, üis kinkülls dst
unci bemerkenswert rsküniert gsinLobt ist—
«Ins süss rusLinmen gibt üsr neuen nngn-
risebso Operette »Viktorin unä !br Ilusnr"
in Lerlin clen glLnrenäenLrkolg. . . ^ uüsr-
orüsntiied üns Orobsster, ein ^nrrnrebester,
du» von Lbrndninmit dleisterknnclgekonnt
ist, üns einen grollen keiedtum von
ülunnoso bnt, und mit seinen vielen Nittsl-
stimmen Irüger des modernen Osdsnkens

in dieser Operette ist,

4 n » 2V., 21. UN»! 22. ^ «vembvr
nkencts 8 Dkr,

VpoNUssstrpIelo

lsrmcn
Oper in 4 4-ktvn von Liret.

LIsv DurdoLk, Violett « 8ol»«4ow,
Ilur ! 4 »lc«n, Lrttimr VIetseliev,
^ »ul 8«el »«ol>«I» Küste Ser 8t««1»»

Oper Rerltn.

ksrtsn sind rn beben eu der IkssterkLsss
und tslekooisek rmter 1VK0.

^ui ' Opsi ' nsuffüki ' ung
im bleuen Lebsuspislbsus

t 'sxlbüvlisr ru

Lahmen
prsis 60  pfsnolg

SlIkllllMillllllgl'AiallgSl!«.
Wübslmsbsv .. lVlsrktstr . 46 . ks > 2168

UlAimirlkk Hl>I
Könning , den 9. November:

Lrorrer Lall.
lZnIIontLnr . Ltimmungsvolls
Vorträge . — it.nknng 5 tibr.

Ls leckst kreuncktieb ein D . Kerclss.

flsckes Mbltitrltak
I» I Mlttsüessen nm Könning, ck. 9. Nov. 1930IM. 1.-

Lrnktbrübs mit Linlngs
kekweinscnrrä mit Knlnt
külZspsiss

V I XeneinkUIirnng!
nuk vielseitigen 5Vnnsek.

^ I  M leäM 8onlltLg, nsokm. 1—6.38 vlir

^ 6 r .kanü 1ien - Vorlte 11uQZL.uktrstsnsämtl. künstlsr
des srstklnss. Novewbsr-
Kpislplnns.
ilxurur v « Lir

l krslktnssiges Ltinstlvr -Lon ^ert
8.SV ^ Kencl -VorsteUnng

K/s Vsriobis gcrücksn
Ls » «7Lsrr § 7« » ^

AsrurrLL koLLrsi»
L. IVovsmbs? 19Z0

Küstr/nssn t^l/ds/msbcivsn

L « Lr » r «K
LrrrLs«

l? sr/obis
Küskrmssn , cisn S. IVovsmbsr 1SZ0.

Ibrs VsrmLblung bs-
stirsn sloli snrurslgsn

Otto König un 6  k^i-au
IVIisrs , gsb . l-linr

k?l1strlngsn , clsn 3 . November 1930 .
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